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Erfter Abfchnitt.

Befchreibung und botanifche Beftimmung der
Blink elf üben und ihrer verjchiedenen Ab - und

Spielarten.

S- i.

D ie Runkelrüben , welche, nachdem ich ihre vortheil-halte Anwendbarkeit zur Zuckerl abrikaLion gezeigt habe,
auch Zuckerrüben genannt werden, lieifsen nach, verfehle-
denen Provinzial-Benennungen Burgunder - Rüben, Dick-
it'Urzeln, Rickrüben, lllangoldrüben , Rummelrüben,
Ranufchen , Rangers, Rohnen, Reifse, Reifshohl, Beifs—
ruhen, im Eliafs Jülips, Franzöfifch Racine d !abondance,
Racine de difelte, auch Betterave champe/re, Holländifch
Ronke/raapen, IS'langelwortel, Englifch Therools oj fear ~
city, Poluifch Cwikla , Eöhmifch Manhold. Diefe lehätz-
bare Pflanze, deren natürliches Vaterland das füdliche Eu¬
ropa ift, wo lio vorzüglich am Meerftrande wäclilt, ift aus
den burgunctifchcn INiederlanden naeliDeutfchland gekom¬
men. Schon im Jahre wurde lie als Viehlutterpllanze
empfohlen. ln den älLern Provinzen der Preufsifchen
Staaten ift Jie im Magdeburgifchen und Halberftädtifchen
fchon am längllen als ein vortreffliches V ielilutter bekannt,
und wird dafelbil lehr Hark zu diefer Art der Benutzung
angebaut. in der Pfalz, wo lie die Mennoniiten zu ei lt
einführten, fo wie in Schwaben, Franken und Sachfen,
iit ihr Anbau als Viehfutter ebenfalls lehr ausgedehnt.

§. 2 .

Die Botaniker theilen die Pflanzen in Ordnungen oder
Klaffen , Gattungen (genera) , Arten ( fpecies ) und Abar¬
ten oder Spielarten {parietales) ein. Za derfelben Gat¬
tung gehören nach dem allgemein angenommenen Linnei-
fciien Sexual - Syilem die Pllonzeii, die in den Haupteigen-
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fchaften und der Anzahl der Gefchlcchlstheile der Blumen

übcreiniliinmen ; dielen Gattungen lind, als Arten, die

I’llanzen untergeordnet, die. bey gleicher BeJ'chaflenheit
der Blumen, in andern RiicJdicht.cn . als der Geftalt, der
Gröfse und der Farbe, lbwohl der Blumen als der andern

Theile der Bilanzen, lieh unLerfclieiden ; und den Arien
lind wieder als Abarten, welche öfters wieder Nebenabarten

haben, die Bilanzen untergeordnet, die in den, eine Bilan¬

zen arl nicht welen.tlich unterfcheidenden Eigcnfchaften
von einander abweiciien. Die Abarten oder .Spielarten

entliehen tlieils durch die gegenseitige Befruchtung ver-

Ichiedener Bllanzcnarten dtri'elben GaLlung, Iheils durch

Abweichungen der Cultur, des Bodens, der Lokalität, und

des geographifchen io wie des phylilehen Klima.

§■ 3 -

Beta iil die lateiniiehe , und Mangold die deutfehe,
von den Botanikern feligei'etzte Benennung der Bllauzen-

gatLcmg, zu welcher die Runkelrübe gehört.
Im Hoch - und Oberdeutschen giebl, man zwar noch

mehreren Bilanzen, die zu ganz andern Klallen des Liu-

neilclicn Syltems als die Beta. gehören, den Beynamen

Mangold: io wird das ollieinelle Lungenkraut (J’ulmonaria

oj/icinalis JAiin.') Uirlchmangold, der gute Heinrich, eine

Art des Gänfeiufses (ChenopodiumBonus JJenricus L,inn.) t

fclimieriger Mangold, und der Meerampfer (tiamex mari¬
tima;; Linn.) Meermangold genannt. Diele lind aber mit

den zur Linneilchen Gattung Beta gehörigen Bilanzen, als

ganz davon verlchieden, nicht zu verwechfeln..

5 - 4 .

Die Runkelrüben find oft mit denTnrnipfen verwech¬

selt worden, obgLeich diese nach dem Linneilchen Syftera

zur Gattung des Kohls, und zwar der rübenarligen Kohl¬

arten (Brafjica Ba.pa ), wovon es sehr viele Spielarten

giebt, gehören. Dieser irrlhum wurde durch den Apo¬

theker Thörey in Hamburg noch im hr verbreitet, wel¬

cher als Zweifler an dem Projekt, aus Runkelrüben Zu¬
cker zu bereiten, im i 4 ten Stück der Hamburger Adrefs-

Comtoir-Nachrichten 1799 auftrat, und aus vielen Cita-

ten beweifen wollte, aber nicht bewies, dals unter der

Runkelrübe Turnips oder rübenbringender Kohl (BraJJica
Rcipa) zu verliehen fey *).

") Herr Thörey, welcher fleh ln feinem Auffalze felhlt als ein
gleich grober Chemiker und Laadwiuh aniührt, lagt: „Es ilt
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§. 5 .

Die botanifchen Kennzeichen der Pflanzengallung, zu
der die Kunkelriiben gehören , find folgende: Der Kelch
der Blumen ill bleibend, in lünlTheile getheilt; di« Tüu-
menkrone fehlt; die fünf Staubfäden fragen zngernndefe
Staubbeutel; der Fruclitknoten liegt etwas unter dein Bln-
menboden, und hat zwoy kurze Staubwege; die Saamcn-
kaplbi ill fiinfiacherig, und jedes Fach enthält, bev voll¬
kommener Ausbildung einen nierenformigen Saame.nkern,
der in der Subitanz der Kapfel, die nach der Beife und
Abdörrung nicht aulTpringt, fehr feft eingefclilofieu ill.
JLinnd charaktcrilirt diele J'llanzengattung in der botani-
l'cjieu Sprache folgcndergeüalt: Ca/ix pentaphyllus ; Co-
rollanul/a; Semen renifornie , intra Jubfiantiam ba/eoa
ealycis *).

§■ 6 .

Liane führt in feinen Speciea Plantarum vier Arte*
von Mangold auf, nämlich: gemeinen Mangold {Beta vul¬
garis , ßoribus congeßis, foliis inferioribus ovatis.) ,
fparrigen Mangold (Beta patula , ßoribus congeßis, fo¬
liis Omnibus litieari - lanceolatis, ramis divaricatis ),
weifsen Mangold (.Beta Cicla, ßoribus ternis ) und Mecr-
ftrands - Mangold (Beta maritima , ßoribus geminis).

§■ 7 -

Zur Art des gemeinen Mangolds rechnet Liane fünf
Abarten, nämlich den rotlien Mangold, bekannt als Kü-
chcnpllanze unter dem Namen rotlie Rüben ( Beta vulga¬
ris rubra), den grolsen rotlien Mangold (Beta rubra, ma-
jot ■), den rotlien Mangold mit der llübeiiwurzcl (Beta
rubra, radice rapae) , den grolsen gelben Mangold ( Beta
lutea major) und den grolsen hellgrünen Mangold (Beta
palli.de virens major). Vom weifsen Mangold (Beta Ci¬
cla) giebt Liane keine Abarten an.

nicht zu begreifen, wie man dem Publikum eine aufserft wich¬
tige Entdeckung bekannt machen kann, ohne einmal den rich¬
tigen botanifchrn iNainen anzugehen.“ jNoch weniger ill es je¬
doch 7.ii begreifen , wie mau bey fo vieler Tlnwitllnheit Zu¬
trauen genug in Jich fetzen kann, um vor das Publikum zu
treten.

') S. Linnei Ipccies Plantarum, edit. Willdcnovii> pag, j5o8.
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$■ 8 -

Der ProfelTor Beckmann *) hat die Mangoldartenj
die für den Gartenbau und die Oekonomie wichtig lind,
näher unteri'ucht, und unterfchcidet von dem gemeinen
und weifsen Mangold des Liane IVchs Arten. Der Liuii-
kelrübe giebt er die Benennung des bochlLen Mangolds,
weil lie hoher als die andern Arien wächlt, und wohl he¬
ben bis adit Fufs Hohe erreichen füll **). Er befclmibt
folche folgendermalsen: Die Blumen liehen an dem biu-
mentragendeu Stengel zu drey bis vier beylämmen; di©
Kelchblätter lind ausgekehlt und ohne. Wallen ; der Sten¬
gel ili Hark, nicht rund, fondern eckig und bindeltor-
mig; die Farbe der Blätter, der Stengel und der Li übe,
l’owohl innerlich als äufserlich, ili fehl' abwechselnd ***).
Die Hübe wird grofser, als bey den andern Mangotdarten,
wenn der Boden, die Witterung und andere JNebeuum*
Itande ihren Wachsthum gleichmäfsig befördern

§- 9 -

Nach dem ProfelTor Jacquitt in Wien iii die Runkel¬
rübe eine Abart des weifsen Mangolds (Beta Clcfa
und lie wird von demfelben JJeia Clcla altifjinia genannt,
wofür lie auch der ProfelTor Succow liältf-f*). Nach dem
ProfelTor Schkuhr hingegen ist die Runkelrübe eine

*) S. Gmndfälze der deutfehen Landwirthfchaft von Johann
Beckmann, Ilofrath und ordentlichem ProfelTor der ükono-
mifchen Wilienichaiteu in Güttingen. Göttingen, bey 3 . C.
Dietrich. 1790. 8.

**) Boy meinen grofsen Saamenplantagcn von Runkelrüben habe
ich niemals folclie zu diefer Hohe erwachten leben. Ein lul-
c.hcv hoher, durch grofscre Triebkraft des Bodens bewirkter
"Wuchs ift daher wohl nur als Ausnahme des gewöhnlichen un-
zufehen.

***) Herr ProfelTor Beckmann hefehreibt die Runkelrüben in
d r r botnnifchen Sprache folgendcTgeltull \ „Beta ahiilima , flo—
vibus teruis vel quaternis, folioiis e;d\cis inermibus cariuaiis,
cniilo cralliiiimo lafriato , radiec inaxima rubro et albo intus
variegatu, loliis m:\ximis rul>en!ilms.‘ :

f) Auf einem rigoUen, fehv reichhaltigen Boden fand ich eine
Runkelrübe, die tünf und zwanzig Beiliner Plund ohne Krau¬
tig wog, welches frcNÜch unter die Seltenheiten gehört.

•ff) S. Anlitngsgrümle der t heorelifciten und angeweadeten Bota¬
nik von D. G. A. Suecow, 2tc Auflage. lftcr Theil, 2ter
Band, pag. 201.

■(■ff) S. Sclikuhr’s hotanifclies Handbuch, ifter Theil, S.
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Abart des gemeinen Mangolds (Beta vulgaris Lin.); er
unterfcheidet fie durch die Benennung : höclifter gemeiner
M angold ( Beta vulgaris altijfuna).

§■ 10 -

Bey meinem mehrjährigen Runkelrübcnbau im Grof-
fen habe ich Gelegeniieit gehabt, viele Beobachtungen über
diefe Pflanze zu machen , die mich überzeugt haben, dal’s
lie für eine Abart des gemeinen Linneifchen Mangolds zu
halten ift, die lieh von andern dadurch unterfcheidet, dalij
lie eine gröfsere Wurzel bildet und höhere ßlumenhengel
treibt. Ich verftehe daher unter der Runkelrübe die Ab¬
art des gemeinen Mangolds, die eine gröfsere Wurzel und
höhere Saamenhengel bildet, und betrachte die durch die
Verfchiedenlieiten in der Gehalt der Wurzel, in ihrer färbe,
fo wie im Blätterwuchs/ich unterfcheidenden Runkelrüben
als Unterfpielarten diefer Abart des gemeinen Mangolds.

§■ ii-

Weil die Abbildungen der Runkelrüben in einigen
Schriften , die von ihrem Anbau handeln, felir unrichtig
find, fo habe ich es nicht für überilüfsig gehalten , davon
richtige, der Natur getreue Zeichnungen zu geben. Tab. I.
Fig. <■ hellt eine Runkelrübe nebft ihrem Kraute nach
vollendetem Wachsthum im erflen Sommer vor, wenn he
nicht verpflanzt wird, fondern an der Stelle, wo die
Pflanze aus dem Saamen aufgeht, flehen bleibt. Tab. /.
Fig. s. hellt eine Runkelrübe mit dem Krautig vor, die
in der Art angebaut ih, dafs man die annoch junge Pflanze
verpflanzt. Hierdurch verliert die Wurzel nicht allein
ihre fonl't natürliche, fpindelförmige längliche form-, fon¬
dern es treiben auch aus ioIcher mehrere, tlieils faden¬
förmige , tlieils in flärkern Aeftcn von der Hauptwurzel
ausgehende Nebenwurzeln. Tab. /. Fig. 3. ill die Abbil¬
dung eines einzelnen Blattes. Die 4le Mg. hellt einen
blüthetragenden Zweig vor; die öle. Figur einen ein¬
zelnen, den Stengel umgebenden Ring mehrerer Blumen;
die 6’te Fig. eine ganze in Bliithe flehende Runkelrüben¬
pflanze, wo an dem niedrighen Theile der Bliithenftengel
lchon reife Saamenkapfeln befindlich find, indem an deren
Spitze lieh noch Blumen befinden; die gte Fig. eine ein¬
zelne Saamenkapfel; die 8le Fig. den mit der Balis paral¬
lelen Durchfchnitt derfclben durch ihre Mitte; die pie
Fig. ein einzelnes Saamenkorn, deren eine Kapfel bey
vollkommener Ausbildung fiinfe enthält; die tote Fig,



eine aufgehende Riibenpfianze mit ihren Leyden WnTzel-
blättern, und die i tle Hg. eine folehe Pllanze mit fdion
entwickelten Herzblättern.

§■ 12 .

Die Unterfpielarten der Runkelrüben find felir zahl-
reich, auch grofstentheils vom Profellbr Hoffig, welcher
die ßeekmannfehen ßeitimmungen annimnit, beobachtet
worden*!. Ich habe diele Spielarten bey einem mehrjäh¬
rigen Anbau der Runkelrüben im Grofsen auf fechzig bis
achtzig Morgen**) in abgesonderten Plantagen, die durch
A'erJchiedeniieit des Bodens, der Düngung, der Lage und
anderer Lokalverliältuille unterfc-hieden waren, lämmllieh
geiunden, und iiberdem noch eine grofse Anzahl anderer
bemerkt.

§. i3.
Die vielfachen Spielarten der Runkelrüben unter-

fclieiden lieh von einander durch die Form der Wurzeln,
durch die Farbe der Wurzeln, durch die Art des Wachs-
thums der Wurzeln, nachdem folehe nämlich bey ihrer
fortfehreitenden Vergröfserung mehr in die l iefe des Ro¬
dens dringen , mehr feitwärls (ich ansdehnen , oder über
den Boden hervor waclifen, durch die Farbe ihrer Blät¬
ter, Blatllliele und Biattribben, durch die Gellalt der
Blätter, durch die Grofse der Blätter, durch die Länge,
Po wie auch durch die Stärke der Blaltftiele, durch das
Verhältnifs diefer Länge zur Grofse der Blätter, und end¬
lich durch die Richtung, in welcher ihre Blätter und
Blatllliele waclifen. Diefe fäinmtliche Spielarten liier alle
zu befelireiben, würde mich zu einer zu grofsen und da-
bey zweckloieu Weitläuftigkeit führen : ich werde daher
nur im Allgemeinen die Verfchiedenheiten anzeigen, di»
ich bey den Varietäten der Runkelrüben in meinen Plan¬
tagen bemerkt habe.

*) S. Vcrfucli einer botanifelicn Beftimnning der Runkel - oder
Zuckcvrüben nach ihren Alt-mul Spielarten ; noblL iirjnevkun-
gen ü!)er die Culuir (Icril iben zur /.ur.kcrgcwinnung und an¬

dern Benutzungen, von D. K. (i. IlülTig, I'reirjlur zu Leip¬zig. Leipzig , hev Ui 1feiler. 1800. 8.

Um Wictlei liulungen zu vermeiden, bemerke ich, dnfs ich
liier und iin ganzen Laufe diefer Schrift unter Morgen den
Magdcburjiicheu von löo HheinlandiicUeu Quadrairutken ver¬
liehe.
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»: In R iickfleht der Geftalt der Wurzeln fand lieh die.
Verfchiedenheit, dafs lie bald fpindel förmig, bald bim¬
förmig waren; erltere gehen zu letztem durch lehr viel
Abltufmigen über.

2. ln der Farbe fallen die Wurzeln der Runkelrüben felir
verfchieden aus. Sie lind entweder, tuwohl auf der
Oberil liehe als im Innern, ganz weifs ohne all« Beynii-
fchung von Roth.

Oder im Fleifche weifs, und auf der Oberfläche ent¬
weder nur an einigen Stellen, befonders nach oben, fo
wie auch durchgehends, hellroth gefärbt.

Oder lie haben bey weifsem Fleifche eine dunklere
und felir verfchieden niiancirte, zuweilen in das Orange * J
lallende Rinde, deren Farbe lieh in einer bald llärkern»
bald geringem Dicke der Rinde fortpilanzt.

Oder lie haben, bey rothgefärbter Oberfläche und
griifstentheils weifsem Fleifche, mehr oder weniger,
hellere oder dunklere, roth gefärbte Stellen , niehren-
theils aber rothe , concentrifche , verfchieden niiancirte
Ringe, die durch ihre mindere oder gröfsere Entfernung
von einander, und durch die Verfchieden heit ihrer
Blaute lieh unterfcheiden. Man bemerkt diele gefärb¬
ten Ringe am beiten auf der Fläche der Querfehnittc der
Rüben. Sind lie fehr nahe an einander, fo bemerkt
man kaum die weifsen Zwifckenräume, und die Wur¬
zel fclieint mehr oder weniger gleichmäfsig roth gefärbt
zu feyn. Bey Rüben mit ganz weifser Oberlläche fand
ich diefe gefärbten Ringe gar nicht.

Oder durch eine gelbe Farbe der Rinde bey weifsem
Fleifche der Rübe.

Oder durch eine gräuliche Farbe der Rinde bey weif-
fem Fleifche.

Oder durch gelbes Fleifch bey gleichfalls gelber Farbe
der Rinde. Von dem gelben lindgrünen Mangold (Beta
lutea und Jieta paltide vircus L,inn. ) weichen (liefe
beyden letzten Unterfpielarten der Runkelrüben dadurch
ab, dafs iic eine weit ftärkere und gröfsere Wurzel
haben.

*) Tch halte (liefe Rüben mit einer rothen, ins Orange fallenden
llnuln und weifsem Fleifche für Baltarde des gelben Mangolds
(Beta vulgaris lutea inaj. Linn.) und der weilsiieifehigen Kun¬
kelrühen mit dunkclroiiicr Kinde, wozu midi die Bcohaditung
berechtiget, duts ich foicltc häufig durch den Anbau des .‘•jaa-
mens erhielt, den ich von diesen faamentragetiden , durch ein¬
ander liclieudcn Abarten gewannen haLtr.



5. Tn der Gollalt der Blattiliele fand ich folgende Vei'-i
Ich iedenhei teil : fie find ent weder länger oder kürzer,
oder dünner Und Härter, in der Milte mehr oder we¬
niger vertieft, oder mehr breit, oder mehr zngerundet.

4. In der Richtung der Blattiliele findet der 11 nterl'chied
Statt, dafs fie bey einigen Bilanzen fall gerade anfllidien ;
bey andern find fie mehr oder weniger geneigt, und bry
andern findet man fie wieder waagerecht, fo dafs lie
ihrer ganzen Länge nach dicht am Boden anliegen.
]tiefes letztere findet lieh hefonders bey weifsfleifchigen
Runkelrüben mit dünnen Biattilielen.

5. In der Farbe der Blattiliele und der ßlaflribben finden
lieb ebenfalls viel Abweichungen. Die Rüben mit weif-
J'em FJeii'eh und weilserllinde haben niejilentheiis hell¬
grüne Blattiliele und Blattribben ; jedoch findet mau auch
zuweilen an den Battl’tielen diej’er weil'scn Rüben rot he
Streifen , die aber nicht bis in die Blattribben lieh
fortpllanzen , fondern lieh nur am Urfiprunge des Blatt-
jliels zeigen. Bey gelben Hüben find die Blattiliele und
Blattribben hellgrün, und lehr feiten findet man an foi-
chen rothe Streifen. Bey Rüben mit roliier Rinde und
weifsem Fieifche, 1b wie bey den mit rotlier Uberlläclie
und rotb gefärbtem Fleifcbe, lind die Blattiliele auch
immer mehr oder weniger roth gellreilt, je nachdem
die Rüben es Iblbft find. Diefe Rothe der BlaLLl'tiele
verbreitet lieb bald mehr bald weniger bis in die ßlalt-
ribben, und am meiften, je ilärkcr die Rübe fei bft roth
gefärbt ift.

6 . ln der Gellalt und Form des Blattes, wobey unzählbareVcrfchiedenheiten Statt haben. Bald lind die Blätter
breiter im Verlüiltnifs ihrer Länge, bald fchmäJcr; bald
lind fie. in einen llumpiern , bald in einen fpitzern Win¬
kel zu laufend, auch wohl am Ende ganz zugerundet;
bald ift ihre Oberfläche grüfser, bald kleiner im Ver-
hältnifs der Stärke und Grofsc der Blattiliele; und end¬
lich UL diefe bald glatt, bald uneben, und au einigen
Stellen erhaben, an andern vertieft.

7 . ln der Farbe der Blätter. ln diefer findet mau ebendie Abweichungen , als in der Farbe der Blattiliele.

8 . Durch die Richtung, in welcher die Rüben lieh beyihrem fortfehreitenden Wachst hum ausdehnen. Hierin
findet lieh ebenfalls eine für groi'se Yerfchiedenheit.
Einige dringen bey ihrem zunehmenden Wachslhum in
die Tiefe des Bodens; und wenn lie hier einen Wider-
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Hand finden, der ihr tieferes feukreclit.es Kindringen,
verhindert oder erfchwerl, fo dehnen Ile lieh in die
Kicke aus, ohne dafs ihr Kopf über die Erde hervor
tritt. Meilientheiis iil die'.'es der Fall bey gelben, fo
wie bey ganz weifsen Riibeu , und f’aft beitäudig bey der
Spielart ganz wedfser Rüben, weLche fchwache ßlut.t-
lliele haben, die nicht gerade auüieiien , fnidern Jlch
am Boden aulegen, und die meilientheiis fehl- kleine
Blatter haben. Bey rothfcliäligen und weifslleifohigcn
Runkelrüben, fo wie auch bey rothfcliäligen mit roth
und weifs geitreiftem Fieifch , ilt es gewöhnlicher, aber
nicht ohne viel Ausnahmen, dafs lie mit ihren Köpfen
bald mehr bald weniger über den Boden hervor wach-
feil. Bey bimförmig gehalteten oder kurzem und da-
bey dickem ltuben ilt diefes Hervorwachfen feitener,
als bey fjiindelförmigen und foicheii Rüben, die nach
Verhäitnifs ihrer Dicke eine gröfsere Länge haben. Be-
fonders ilt das Hervorwachfen der Runkelrüben einer
Spielart eigen , welche eine hellrothe Rinde, weifsee
Fieifch, und fpindeiförmige Wurzel hat, von der ich
Säumen ans dem Halberltädtifchen bekam. Diefe Rü¬
hen wachll-n feiblt im iockerften .Boden, wo das tiefere
Eindringen der Wurzel durch nichts erfchwert wird,
weit über die Oberfläche der Erde hervor, welches in
weniger tief aufgelockertem oder bindendem Boden noch
weit mehr goibhieht, fo dafs in folchem oft drey Vier¬
tel der bialllofen Rüben über die Erde hervorliehen,
wobey lie aber immer die fpindeiförmige Gehalt behal¬
ten, und keinen gröfsern Rüben - oder Krautkopf bil¬
den.

9. I11 der Gröl'se der Rüben, oder der Made, zu der lie
heran wachfen , ohne Rücklicht auf ihre Form und Ge¬
ltalt. Hierbey linden lieh ebenfalls groi'se Abweichun¬
gen, die von der Fruchtbarkeit des Bodens, fo wie von
dem lebhaften Wachsthum der ganzen Pflanze, unab¬
hängig zn feyn fcheinen, indem oft Pflanzen , die ne¬
ben andern, welche grofse Wurzeln oder Rüben haben,
folglich auf gleichem Roden ftehen, bey einem gleich
üppigen Biätterwuchs nur kleine Rüben bilden.

20. I11 der Bildung der Rüben zu einer liauptwnrzel ohne
jN'chenäite , oder in ihrer Bildung zu einer in mehrere
Zweige auslaufenden und lieh in foiche zertheilenden
Wurzel. Die Zertheilung der llauptwurzei der Run¬
kelrüben in mehrere aus iblcheu ausiaufende Neben-
vyurzeiu hat zwar oft, wie ich es in der Folge bey der
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Befchreibuiag des Rüben-Anbaues zeigen werde, ihren

Grund in der Art des Anbaues ; iedoch findet nnm Spiel¬

arten der Runkelrüben, bey we.le.hen tim Bildung der
Rübe zu einer llauptwurzel olme Nebenäfio oder ihre

Vertheilung in viele Neben, ;ifie , von dem Verfahren bey

ihrem Anbau nicht abhängig ifit. Die durch die gerin¬

gere Gröise der Ruhen lieh auszeichnenden Spielarten

treiben gewöhnlich aus der llauptwurzel viel Nebeu-

v» urzeln , die meilientheils fadenförmig lind. Unter vie¬

len Runkelrüben in grofsen Pflanzungen findet man oft

Exemplare diefer Spielarten , an welrheu gar keine

llauptwurzel zu linden ilt, und wo lie lieh ganz in ei¬

nen Rallen haar - oder fadenförmige "Wurzeln zcrtheilt
hat.

Ich bemerkte, dafs unter Ion fl gleichen Umftänden
die Abarten der Runkelrüben mit lehr breiten kurzen

Blattliielcn und grofsen Blattern die meilten Nebenwur¬

zeln haben; dagegen die mit langen und beionders hellwa¬
chen Blattliielcn und kleinen Blättern Wurzeln bilden,

die weit weniger in Nebenäfto lieh vertheilen, oder

auch in dünne fadenförmige Wurzeln aitslaufen.

11. In der Gröise des Kraulkopfs, oder des obern Theils
der Hüben, aus welchem dicBlälier treiben. Befondre

.Behändhingen der Rühenpllauzen, als Verpilanzung,
AbblaUen, Anhäufung oder Abziehung des Bodens von
dem obern blättertreibenden Theile, können zwar, und

haben auch wirklich, wie ich es in der folge darthun

werde , einen lehr grofsen Einllui’s auf die Vergröfse-

rung des obern über der Erde liebenden bh'iUertreibcn-

den Theils der Biihenpllanze, den ich Kraulkopf nenne;
allein bey verfehiedenen, ganz gleich behandelten Exem¬

plaren findet lieh dennoch ein lehr grofser Unterfchied
in dem Verhältnific der Gröise des Krautkopfs zur ei¬

gentlichen Wurzel- oder Rüben maile, welcher in dem

veri'chicdenen organiichcn Bau der i'ilanzc, in fofcrn
folcher durch Nebcimmiiäude Jiicht modilicirt wird, fei¬

nen Grund haben niuls. Die in meinen Rübenpflanzun¬

gen gemachten Beobachtungen überzeugten mich, dafs
die Rüben mit rother Binde und v.eilsem Fleilchc, fo

wie die mit eben folcher Binde und rotlj gellreiflem

Eieilche, von der Spielart, die eine bimförmige oder
mehr dicke als lange Wurzel hat, die grölsLen Kraut¬

köpfe bilden; dagegen gleichmnfsig gefärbte, aber mehr

ipindclförmig geformte Rüben gewöhnlich einen weni¬

ger grofsen Krautkopf im Vcrhäiü’.ils der Stärke ihrer
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Wurzel haben, welches auch fogar der Fall bey der

Abart il't, die Hark über die Erde wächJI, indem der

hervorlteheiule Theil nur an einem wenig ausgebreite¬

ten lim fange des Kopfs der Rüben hläLter treibt, dage¬

gen der andere. Theil der Rüben, der über die Erde
lieht, rein wurzelarl.ig bleibt, io dais der eigentlich
biatterLreibende Theil im Verhällnil's der Rübe oder der

Wurzel nicht lo grofs, als bey mancherley andern, nicht
über den Roden hervorwachfenden Rüben wird. Die

gelben Rüben haben gewöhnlich keine lehr Harken
Kraulköpfe; am allerkleiuHen lind He aber bey der Spiel¬
art weilser Runkelrüben, die zwar meiJ’teus dick im

Verhällnil’s ihrer Länge lind, die aber gar nicht über
den Boden hervorwachlen , und fehwache , gewöhnlich

etwas lange, an den Boden lieh anlegende BlaUiiiele und
kleine Blätter haben.

$. i4.

Särnml.liche im vorflehenden §. angezeigte Abarten
der Runkelrüben habe ich mehrere Jahre hindurch auf

meinen Plantagen beobachtet. Da ich l'olclie auf deni'el-

ben Ackerbeeten, auf welchen He auf gleiche Art ange¬
baut waren, fand, lö Jälst lieh daraus fchliefsen , dafs im

Saamenkorn der Grund diefer Abweichungen lag. Auch
überzeugten mich mehrere Verbuche, bei welchen ich den

Saamen mit der erforderlichen Vorliclit und Verhütung
einer fremden Befruchtung aus niehrern der Yorbefchrie-

benen Spielarten angebaut hatte, dafs jede Spielart dadurch
mit wenigen Abweichungen, ob gleich nicht auf die Dauer,

doch von einem Jahr zum andern propagirt werden kann,
welches für die Zuckerfabrikation von groisem Nutzen

ift, weil man zu diefer Art der Verwendung der Runkel¬

rüben unter den vorbefchriebeneu Spielarten diejenigen
zur Fortpflanzung wählen und bey behalten kamt, die lieh
dazu am vorlheilhafteftcn auszeichneu.

§■

Die Runkelrübe gehört zu den zweyjährigen Pflanzen,
welche nämlich in deml'eiben Sommer, wo lie aus dem

Saamen erwachfen, nicht zur Bliithe kommen, Hindern

erlt im folgenden Sommer, nachdem ihre Vegetalion durch

den Winler unterbrochen worden, ßlüLhenliengei treiben,

blühen, und Saamen tragen. Ich fand zwar in meinen

Pflanzungen mehrere Exemplare, weiche fchon im er Heu
Sommer und feehs bis acht Wochen, nachdem lie aus dem
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Saamen aufgogangeii waren, nicht allein blühcten, fon-

dern auch vor 'Winters reifen und tauglichen Saamen
brachten j da diiTes alnr nur fellene Fälle lind, so lnufs

man l'olche als Ausnahmen der Kegel betrachten.

Ich glaube bemerkt zu haben, dafs eine etwas anhal¬

tende Unterbrechung oder vielmehr Unterdrückung der
Vegetation auch in ganz jungen ilimkelrübenpllanzen das

Anlichiefsen in Saamen im erlion Jahre zur Folge hat.
Eine l'olche Unterbrechung fcheint daher eben die Folge
zu haben, welche die durch den 'Winter bewirkte Unter¬

drückung des vegetabiliichen Lebens auf die zweyjiihrige
Pilanze hat.

Zweyter Abfchnitt.

Von den Runkelrüben und deren Abarten , wel¬

che in verfchiedenen Rückßchten zur Zucker-

Jäbrikation mit vorzüglichem f ~orthe.il anzu¬

wenden ^ und daher vor andern zu die) er Art

der Verwendung zu wählen Jind.

§. iG.

Obgleich aus allen Arten und Abarten der Zuckerrohr¬

pflanze ( Saccharmn . ßicinarum J^inn.i) Zucker zu gewin¬
nen ill, lb liefern folche dennoch nach ihrer V erl’chieden-

lieit weder einen gleich leicht zu reinigenden Salt, noch

eine gleiche Menge und gleich guten, alfo auch nicht

gleich wohlfeil darzulicllenden Zucker. Eben l’o verhält
es nch mit den verfchiedenen Arten und Abarten des Man¬

golds.

$■ 1 7 -

Ich habe meine Verbuche über die Zuckerbereitung
mit allen von Linne aulgeführten Abarten des gemeinen

Mangolds ( Beta vulgaris ), mit dem weil'sen Mangold ( Beta

Cicla) und dem Meerltrandsmangold ( Beta maritima J *)
angclteilt; und das Rel’uitat, welches ich aus allen dielen

Proben zog, war, dai's zwar die W'urzeln aller diefer

Pllauzen /Vucker liefern, dai’s aber die Runkelrübe den

*) Iteu fparrigen Mangold (Beta jiatulft Linn.) habe ich mir nicht
yeiichatleu können.
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Vorzug der leichtern Cultur im Grofsen , cles gröfsern Er¬
trags , der gröfsern Ergiebigkeit an Zucker *), und lelbll
der leichtern Bearbeitung, vor den andern Mangoldarten hat.

$• 18.
Es war zu vermuthen, dafs (ich eine Verfchiedenhcit

in den vielerlei Unterabarten oder Spielarten der Runkel¬
rüben linden würde , wodurch eine vor der andern zur
Zuckerbereitung (ich vorlheilhafter auszeichnen würde.
Uni hierüber Licht zu erhalten, Hellte ich eine Reihe ver¬
gleichender Verbuche über die Zuckergewinnung mit den
im i3. befchriebenen Abarten von Runkelrüben an, di-e
übrigens in gleichem Boden, mit gleicher Düngung, und
in jeder Rücklicht auf eine gleiche Art allgebaut waren,
damit ich nicht den Einllufs, den die Abweichung in der
Cu'tur auf ihre Eigenfchaften haben kann, mit den Ver-
fehiedenheiten verweclil'elte, die als Eigenthümlichkeiten
der Abarten angefehen werden nndlen.

§■ ! 9 -

Aus den im vorftehenden §. erwähnten comparativeu
Verlachen glaube icJi folgende HefuJ Late bvrieiten zu kön¬
nen :

1 . Die Runkelrüben mit weifsem Fieifch und weifser

Schale haben in allen ihren Webenabarten, wie ich l'ol-
che im 1 3 . §. befchrieben habe, vor allen gefärbten
den Vorzug **). Indeilen ill unter iliren KebenfpieJar-

*) Nach Riem giebt dev gemeine Mangold mit der rollten Wur¬
zel, die fogenannte rothe Rübe, nur halb ib viel Syrup, und
daher auch ■weniger Zucker , als die Runkelrübe. Die Verfehle-
ilenlicit des Zuckergehalts der verfchiedenen Abarten der Run¬
kelrübe icheint er aber nicht bemerkt zu haben, da er lagt:
,,Allc Rüben dienen zu Zucker, wenn man nur die ein faures
Salz enthaltenden Kopie gut vericlmeidet. Rüben find Rüben/*
Vergleichende Verhielte über die Zuckergewinnung aus meb -
rcru Runkelrüben - Abarten würden dielen verdieultvullen Na-
turforlV.her vom Gegentheil überzeugt haben. Siehe Riems
fortgefetzle neue Sammlung vermifchicr ökonomifeber Schrif¬
ten aufs Jahr 1799. 2te Lieferung, mit Kupfern. S. Leipzig,
bey Müller.

**) Aus den weifsen Runkelrüben erhielt der Apotheker B i n d-
beim zu Muskau Zucker von einer folchen Schönheit uudllei
jiigkeit des Gelchmacks, dals derfelbe dem alierieinlten indi-
feiten Zucker niclu das allergeringiie nachgab; aus rollten und
andern Runkelrübeuartrn fand hingegen der ProfeHbv Lu v.'itz
die Zuckerbereüung nicht vorlheiihaft, S. Schereis .lour-
nal der Chemie, LU. Band pag. Cot.
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ten diejenige noch vor den andern vorzuziehen, welche
fchmale Biattitiele und nicht lehr grolse Blatter hat,
und die bey ihrem fortlchreilenden Wachsthum nicht
über den Boden hervortritt, hindern, wenn auch der
Boden wegen feines Widerftandes ihr Eindringen in die
Tiefe nicht gebattet, ihren Nahrungslaft fo verarbeitet,
dafs er zur Vergröfserung der Rübe in der Dicke, l’o
weit iie im Boden lieht, verwendet wird, ohne das
Hervorwachfen oder die Bildung eines grofsen krautar¬
tigen Kopfs zu veraniallen. Die Vorzüge, welche diefe
Spielart der Runkelrüben mit weifsem Fleifch und
weifser Rinde vor der andern hat, lind folgende:

a. Sie ift lehr zuckerreich.

b. Sie hat, ohne holzig zu feyn, ein dichteres, feile¬
res Fleifch, wodurch lie leichten l7rölten heller wi-
derlleht, ohne davon Schaden zu nehmen, lieh auch
den Winter hindurch, ohne zu verderben, heller
erhalten iälst, als die Rühen, die ein weniger dich¬
tes Fleifch haben.

e. Sie hat die rcinile Siifse, und am wenigften von
dem fcharfen beifsenden Stolle, den man bey allen
gefärbten Arten und Abarten des gemeinen Mangolds
mehr oder weniger bildet, und der lieh fowohl durch
den Geichmack, als dadurch äufsert, dafs, wenn
inan die Rüben roh zerkaut, iie einen brennenden
Schmerz im Halle verurlächen,

d. Sie hat keinen Farbeltoff, auf deflen Abfcheidung
vom Safte gefärbter Runkelrüben bei ihrer Verarbei¬
tung auf Zucker gefehen werden mufs.

e. Sie hat am meiiten Eyweifsftoff in ihrer Mifclinng,
welches, wie ich in der Folge zeigen werde, die
Läuterung ihres Saftes bey deilen Bearbeitung auf
Zucker lehr befördert.

f. Sie hat nur kleine Köpfe, und leidet daher im
Herbite, wenn die Rüben aus dem Boden genommen
und die Köpfe abgefchnitten werden, durch ditfes
Abfchneiden einen geringen Abgang.

g. Sie leidet im Sommer weniger bey dürrer Witte¬
rung, weil fie ganz mit Erde bedeckt bleibt, und
nicht leicht über folclic hervortritt.

h- Sie treibt wenig und meiltentlieils keine Nehcnälle
aus der Wurzel, und liefert daher nicht nur meiir
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zuckerhaltiges eigentliches Riibcnmark im Verhält-
nifs ihrer Oberfläche, als Kilben, die in mehrere
Nobcuwurzeln auslaufen, daher auch mehr Kinde
im VcrluiIlihis des markigen Theiis haben. Auch
ili die Reinigung diefer Rüben von der anhangenden
Erde leichter, als bey Rüben, die JNebenwurzein
treiben.

i. Sie kann auf einem Boden nngebaut werden, der
wegen zu geringer Tiefe zum Anbau derjenigen Run¬
kelrüben nicht angewendet werden kann, die bey
einem, ihrem Eindringen entgegen wirkenden Wi-
derltandc nicht in die Dicke lieh ausdehnen, fon-
dern unter diefui Umfländen entweder erkranken
und gar nicht furtwachfen, oder grbl'stentheils über
den Boden her vor treten.

k. Ihr Krautig bedeckt wegen der schmalen und mei¬
tlen tlicils langen Blältftieie und der gewöhnlich ver¬
halt nilsmälsig kleinern Blätter >diefer Spielart den
Boden dicht um die Bube weniger, als wenn die
Bialtlliele ftärker und kürzer , und die Blätter gröf-
fer wären. Hierdurch erhält der Boden von der
Sonne mehr Erwärmung , und diele ift der Bildung
des Ziickerftoifs in greiserer Menge beförderlich,
zumal da bei dielen nicht liervortretenden, fondern
mit Erde immer bedeckt bleibenden Rüben das Licht
nicht unmittelbar darauf wirken kann, welches nach
meinen Erfahrungen der Rübe als Zuckcrpllauze nach-
t.heilig ift.

l. Sie leidet auch nicht leicht von frühen Ilevbflfrü-
iten , weil lie nicht liervorwäehlt. daher ganz mit Erde
bedeckt bleibt, und durch folchu geichützt wird.

2. Nach der Runkelrübe mit weii’sem Fleifch und weifser
Schale ill die im i3. (jj. bcfchriebeue Spielart, welche
fpindelformig wächi’t, eine hellrothe Rinde und weif-
I'cs fleifch hat, den andern Spielarten vorzuziehen,
weil fle auch reichhaltig an Zucker ausfällt. Den weif-
feu Rüben lieht lie jedoch deshalb lehr nach; weil
lie, in gröfserer Menge, befondera in der Rinde ein.
fcharfes Priucip hat; weil lie Farbcltoff in ihrer Mi-
fclumg führt; weil lie wegen ihres tiefem Eindringens
nur in einem tiefen Boden angebaut werden kann ; weil
lie, befondera bey dem Anbau durch Verpflanzung, ge¬
neigter als die weifse Runkelrübe ill, JNebeirvvurzeln
Europ. Zuckerfabrik. Tb. I. 2



auszutreiben; und endlich, weil der über die Erde
wachfende Theil zuweilen anlehnlich ifl , holzig wird, 1
einen gröfsern , zur Zuckerlabrikation unbrauchbaren
Krautkopf auf Unkofteu des eigentlichen Würze: inarks
bildet, und wegen des Hervoritehens vom geringilen
Herbllfrofte , ja logar vom Reife leidet.

3. Die Runkelrüben mit rother, befonders dnnkclrother
Rinde und we.ifsciu Fleifehe , welche nicht jpiiuiclför-
mig waclifen , fonderii lieh mehr in die Dicke ausdeh¬
nen, und daher mehr bimförmig geliaitot lind, haben
nach meinen Erfahrungen meiltenthei 1s , wt iciies jedoch }
nicht ohne Ausnahme foyn wird, felbll bei einem an-
fehnlichen Zuckergehalt, verhäitnilVmäfsig weit mehr
Schleimtheile, als die i’pindeiförniigcn ; und deshalb
können lie nicht unter die zur Z ucker j abrikaLion tuug-
lichften Runkelrüben gerechnet werden. j

4. Die grünlichen Runkelrüben fmd ganz zn verwerfen,’
weil he, mit ft:Reuen Ausnahmen, bey einem geringen
Zuckergehalt l’cin' reichhaltig an Schleimlheiien aus-
f allen.

5. Die gelbe Runkelrübe ili unter allen Abarten diefer |
Pilanze diejenige, welche nach der Abweichung des Bo¬
dens , auf welchem he angebaut wird, und überhaupt
nach Verfchicdeiiheit ihrer Behandlung bey dem Anbau
und der Lokalumllände , am meiiienin ihrer Milchling,
alfo auch in ihrem Zuckergehalt und dell'en Verhäit-
niile zu den SchleimLhcilen und den andern Stollen,
aus welchen lie zufannnen gefetzt ift, abweicht.

Ich fand folche, aus gleichem Saamen gezogen, öf¬
ters auf einem Acker lehr zuckerreich, ja feiblt noch
zuckerreicher , als die bellen weifsen Runkelrüben , da¬
gegen auf andern Aeckern 1b wenig fiil’s, dafs es wegen
Uebermaufses anderer in ihrer Mifcliung enthaltener
Stoffe nicht möglich war, den Zucker aul dem gewöhn¬
lichen Wege davon abzulcheiden. Theils wegen diefer ,
Abweicliungen, tlieiis weil <iie gelbe Runkelrübe oft '
und meiilentiieils einen äufserll fcharfen und weit ftär-
kern ISebeiigeicliinack als andere Spiel&rten diefer Pflanze >•
hat, üt he zur Zuekerfabrikation nicht mit fo grofsem
Yortheil anzuwenden, als die unter JNo. l und 2 er«
%vahnten Spielarten,
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§. 20 .
In einer altern Schrift über die Zuckerfabrikation

habe ich zwar die gelbe Runkelrübe als vorzüglich em¬
pfohlen, weil ich durch Zulall lehr füfse Hüben diefer
Art erhalten, und damals noch nicht die grofsen zufälli¬
gen Abweichungen in dem Zuckergehalt diefer Rüben be¬
merkt hatte, die ich bey dem Anbau aller Arten der Run¬
kelrüben im Grofsen zu beobachten Gelegenheit fand. Dem
l'o grofsen Unterfchicd in dem Zuckergehalt der gelben
Runkelrüben, welcher fowohl von der Ycrfcinedenheit ih¬
res Anbaues, als anderen zufällig eintretenden .Nebenmn-
fländen abhängig ilt, inufs die Verfehiedenheit des Erfol¬
ges zugefehrioben werden , mit welchen verfchiedene Che¬
miker den Zucker aus dielen Rüben gewonnen haben.
INacIi Jiiem *) erhält man von iblchen den fiifsellen , am
Gefchmack reinl’Len Syrup , aber in zu geringer Quantität.
j\ach M'illweber **) liefert diefe Rübe den feinlien Zucker,
aber weniger als die roth - und wcilsgeringelte. JNach
Zacharias ***) gewinnt man von den gelben Runkelrüben
einen ungleich belfern und reichhaltigem Syrup, als aus
den andern Runkelrüben - Abarten.

Di itter Ahfclinitt.

Ueber den zweckmäßigen Anbau der Runkelrü¬

ben als Zuckerpflanze.

5 - 21.
Die Runkelrüben lind bereits, wie ich es im erften

§. bemerkt habe, feit geraumer Zeit in vielen Ländern
als ein ganz vorzügliches Viehfutter häufig angebaut wor¬
den; es ill daher allen Oekonoinen bekannt, wie bei ih¬
rem Anbau zu diefer Art der Benutzung verfahren wer¬
den mnfs. "Weil es zu diefem Behuf ihrer Verwendung,
weniger auf ihre Beliandtheile und das gegenfeitige Ver-
hällnifs derfelben, als darauf ankomm t, viel Wurzelmalfe

*) S. die io der Ciiation zu §. 17. angeführte Schrift.
**) S. Sthlclih.he Piovinzialbltuer. 1799. luny - Stück.

■'**) S. Neuer lI.iaiiüYerfrhes, Magazin. 1801. 3Hier Stück«
2 *
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und viel Kraut oder Blätter zu gewinnen, welche letzter*
bey mehrmaligem Abblatten den Sommer hindurch, fo
wie ielblt bey der Rübem rnclte im llerbli, mit vielem
Nutzen zur Butterung verwendet werden : fo erreicht man
dielen Zweck der Production ibwohl der Wurzeln, als
der Blätter, in greiserer (Juantität, am bellen dadurch,
dafs man die Runkelrüben auf einem Hark gedüngten trei¬
benden Acker anbaut, den Bilanzen eine zweylüiMge Ent¬
fernung von einander giebt; den Boden bey d m Behacken
von dem Wur/.elkopf abzieht, wodurcii lieh der KrauL-
kopf vergrofsert. *), auch zugleich mehr Bi.iiU.cr aus¬
treibt, und endlich dafs man zum Anbau eine Runkelrü¬
ben - SpielarL wähil, die lieh durch die Gröi’se. der Rübe
auszeichnet. Die mehr in der Dicke wachf nde Abart mit
rother Rinde und rotbftreiligem oder rolhgeriiigeitem
Fleilch verdienL in diefer iiinlicht den Vorzug vor den
andern Abarten. Bey dem Anbau der Runkelrübe als
Futterpflanze, giebt man übrigens mit Recht dem leichte-
Heu Verfahren den Vorzug, welches darin beliebt, dafs
die auf befonderen Pilanzenbeeten angezogenen Bilanzen,
fo wie Kohl und mehrere andere ahn Hebe Wurzeln und
Krautfrüchte, bey erreichter hinreichender Stärke auf
den Acker verpflanzt werden.

§■ 22.

Wenn man hingegen die Runkelrüben in der Abficht,
Zucker daraus zu gewinnen, anbaut , fo kommt es nicht
mehr darauf an, die Zwecke zu erreichen, die für die
Viehfiitterung die wiehtigltcn lind; ibndern man mufs
die Behandlung wählen, durch welche die Rüben in Rück¬
licht ihrer Beitaiidtlieile und ihrer chemiichen Mifchung
fo ausfalicn, dafs iie bey dem grofsLmbglichlien Antheil
an Zuckerftoff, wenig SchleimLheile und andere die Zu.»
ckergewinnung erfehwerende Stolle enthalten.

J. 23.
Von dem grofsen Einilulle , den der Anbau der Run»

kclrüben auf ihren Zuckergehalt, fo wie auf das gegen-

*) Eine noch finrehnlichcre Ausdehnung und Vcrgrüfserung des
WurzrWoj.f's bewirbt man daduren , dafs man lolelien in der
Mitte, vven.i die Puauze eine gewiü’e Grüfse erreicht hat, durch
Kiulicclivn eines Stucas verletzt; die Rübe felbft erweitert lieh
<ladurc.11 leur m inrem Umfang, und aus dem grüfsern Kopf
treiben .tuen meurere Blauer,
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feitige WrJiällnlfs ihrer andern Beitandlheile hat, liahen
mich zahlreiche Verbuche vollkommen iiberzer.gl ; und je¬
dem, der fleh mit dem Pilanzenbau als Phyiiker und
Chemiker belcliäf’tiget liat, wird es einlenditen, wie
grofs der Einllufs der Behandlung der Gewäehl'c bey ih¬
rem Anbau auf ihre chemifche Mifchung ill. Dielen Satz
durch mehrere ßeweife unteritutzen zu wollen, wäre
Zeilverfchwend un g.

§■ 24 ,

Weil die Vortheile, welche die Runkelrüben-Zucker¬
fabrikation vcrfpricht, von der Belehaffenheit der Rüben,
ihrer Reichhaltigkeit an Zucker , und der Entfernung der
Stolle, abhängen, welche entweder die Zuckergewinnung
erfchweren, folclie koRenfpieliger machen, oder der Ab-
fclieidung eines gleich reinen Zuckers im Wege Rehen, fo
lieht man leicht ein, dafs die Auilöfung des Problems,

wie bey dem Anbau der Runkelrüben zu verfahren
ley, um ihren Zucker Hoff möglich!! zu vermehren,
und ihre der Zuckcrgewinnung im Wege Rehenden,
oder die Güte des daraus zu ziehenden Zuckers ver¬
ringernden Stoffe hingegen möglich!! zu entfernen,

von der gröbsten Wichtigkeit iR, indem auf die richtige
Ausmittelung diefer Frage die mehreren Vortheile, die
diefer neue europäifclie Erwerbszweig gewähren kann,
grüfslentheils beruhen.

§. 25 .

Da man in der Phyfiologie und Chemie der Bilanzen
noch nicht hinreichende EortfcJiritte gemacht hat, um
aus der blofsen Theorie mit ZuverläP.igkeit auf die Um-
Räude geführt werden zu können, die bey dem Anbau der
Runkelrüben, wenn Re am zweckmäfsigÜcn zur Zucker¬
fabrikation ausfallen Pollen, beobachtet werden midien, fo
mul’s die Aullölung der obigen wichtigen Frage blos aus
der Erfahrung gezogen werden.

§. 26.

Diefem zwar ficliern, aber langweiligen, mühfamen
und koftenlpieiigen UnLeriuchimgswcg bin ich feit lieben
Jahren gefolgt, und glaube daher im Stande zu feyn , aus
den ReluUalen, welche mir oft wiederholte, unter und
mit einander verglichene Erfahrungen dargeboten haben,
die Gmliande angeben zu können, unter welchen die zur
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Zuckorfabrika I i on tauglichften Runkelrüben erzielt worden,
fo wie auch die bey ihrem Anbau zu beobachtende Yor-

fahrungsart. Auf diele Erfahrungen gründet ticli dasjenige,
was icii in den folgenden Cjplien diefes AbfchniUsüber die

Art, die zur Zuckerfahrikation ziveckmälsigllen Runkel¬

rüben zu «-zeugen, beybringen werde.

§■ 2 7 -

Zuförderfl hat man, um Runkelrüben zu gewinnen,

die zur Zuckerfabrikation mit dem grölsten Vortheil anzu¬
wenden lind , darauf zu i’ehen , dafs man den Saamen der

bellen Spielart ohne Beyrnitcliung eines andern weniger

guten erhält. Diele vorzüglichere Spielart, iii: nach dem
19. die. mit weilser Rinde und weilsem Fleil’che , wel-
clie lieh aulser ilircr Farbenloligkeit von andern ebenfalls

ungefärbten Runkelrüben dadurcli ausgezeichnet, dafs lie

lange lehwache RiaLlilieie und meilientlieils kleine Blätter
hat. ln Ermangelung diefer ganz vorzüglichen Spielart,
die man lieh nur nach und nach durch den ibi-gfäitigllen

Saamenbau in Menge zu vcrfchall’en im SLande ili , kann
man mit Gcwifsheit eines ebenfalls erwünfchLen Erfolges

die verichiedenen Spielarten der Runkelrüben mit weif-
fem Fleifche und weifser Rinde aubauen, weil Jie lieh

fämmtlich zur vortheilhaften Zuckerfabrikation eignen, ob

gleich die vorbel'chriebene befondere Spielart aus den im

in. $. angefülu-len Gründen den Vorzug behält.

§. 28.

Bey dem Anbau der Runkelrüben hat man nach ge¬
troffener Wald des Saamens der beiten Spielart, um foidie

niüglichli znckerreicli, und oline verhältnilsmäisige zu
Harke ßeiniifcbung folcher Stoffe , weiche der Zuckerge-

vvinnnng im Wege liehen, zu erhallen, noch auf folgen¬
des Rücklicht zu nehmen :

1. Auf die Milchling des Bodens, den man zum Anbau
der Runkelrüben beftimmt.

2. Aul die Lage dellelben.
3 . Auf die Düngung.

<J. Auf die Bearbeitung des Ackers.
5 . Auf die Arl der Anpflanzung.

6. Auf die Warlung der R.übenplTanzungeii unter der
Dauer ihres Wachslliuiiis, worunter ihre Reinigung

vom Unkraut lind die Auflockerung des Bodens zu
verliehen iit.
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Icli werde die hier au fgefehrten , bey dem Runkel¬
rüben - Anbau zum Behuf der Zuckerfabrikation zu beob¬
achtenden Rucklichten einzeln durchgehen, und dasjenige
beybringen, wovon mich meine mehrjährigen Erfahrun¬
gen über den Anbau zuckerreicher Runkelrüben überzeugt
haben.

§■ 29.

Ueber die Mifchung des Bodens , den man zum

Anbau der liunkelriiben beßimnd.

Ein jeder fruchtbarer weizcnlragender Boden, der
eine tiefe Bearbeitung geftattet, eignet lieh vorzüglich fei¬
ner Mil'chung nach zum Anbau zuekerreicher Runkelrü¬
ben ; jedoch mul's er nicht fo viel Bindung haben, dafs er
bey dürrer Witterung zu felir erhärtet, und dadurch die
mit dem fortfehreitenden Wachsthume der Rüben verbun¬
dene Ausdehnung derfelben nach allen Seiten wegen des
Widerftaudes, den er folchen entgegen fetzt, unmöglich
macht, oder zu lehr erfchwert, welches nicht allein die
Eolge hat, dafs die Rüben klein bleiben, fondern auch,
dafs ihre Köpfe, deren Ausdehnung nichts widerfteht,
und die zur Zuckerfabrikation unbrauchbar find, lieh auf
Unkolten der Bildung des eigentlichen markigen Theils
der Wurzeln vergrölsern, und über den Boden hervor
treten.

§■ So.

Ein etwas bindender aus Sand und Lehm gemifchter,
in Cultur und guter Düngung erhaltener Boden qnaliftcirt
lieh auch, wenn er gleich zum ergiebigen Weizenbau lieh
nicht eignen folite , zum Anbau zuekerreicher Runkelrü¬
ben , und ich habe auf einem folchen Boden den Rüben¬
bau mit Erfolg betrieben. Ein guter Mittelkoruboden kann
zwar auch zum Runkelrübenban angewendet werden, be-
fonders wenn er in gutem Diuigungszullandc iit, eine Un¬
terlage von Lehm hat, die ihn gegen zu leichLe Ausdiir-
rung fchützt, und nur etwas bindend ift; jedoch lieht er
dem weizentragenden Boden darin nach, dafs auf folchem
der Ertrag der Rüben an Quantität geringer ausfälit. Vor-
theilhafter bleibt es alfo immer , da wo Lokalität es za¬
hlst, einen weizenLragenuen Boden zum Anbau der Run¬
kelrüben zu wählen , ob gleich mit geringerem Vortheil
ein Mittelkoruboden zu Anpflanzung der Runkelrüben, die
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zur Zuckerfabrikation tauglich werden füllen, aucli ange-
vvendet werden kann.

§■ 3k

Ein findiger Hoden, dem es ganz an Bindung fehlt,
fo wie ein jeder zu lehr durch fälliger Buden, wenn er
gleich durch Düngung zur Fruchtbarkeit gezwungen wird,
ilt dennoch zum Anbau der Runkelrüben nicht anwend¬
bar, weil er zu fchuell austrocknet.

§. 32 .

Ein moor-und torfartiger Boden qualilicirt fich ganz
und gar nicht zum'Anbau der Runkelrüben; viele Proben
haben mich davon überzeugt, weil ich es wiederholeut-
lich verflicht habe, einen Acker diefer Gattung, den ich
■wegen feiner Lage lind bedeutenden Fläche gern znui Rü¬
ben - Anbau beftimmt hätLe, mit llunkcdrüben anzubaueii.
Der Erfolg war immer gleich, und es zeigLe lieh , dafs bey
einfallender Dürre die Rüben in ihrem Waehstliume ganz
zurück blieben, bey naHer Witterung zwar hark und
fclineü ins Kraut trieben, aber im Verhältnifs ihres. Har¬
ken Blättertreibens jedoch nur fc-hwache Wurzeln bilde¬
ten, die über dem äufserft wenig Z ucker lioif hatten, fo
dafs foicher öfters durch den Gefclimack gar nicht bemerk¬
bar war.

J. 33.

Die Erzeugung zuckerreicher Runkelrüben fetzt nicht
allein eine zvveckmiifsige ßeichaflenheit des Bodens in lf in—
ficht feiner Mifchung zum voraus, foudern cs ill auch
noch nöthig, dafs er nicht eine zu dünne tragbare Rinde
hat, und, ohne ihn znra nachlierigen Getreidebau zu de-
terioriren, in der Tiefe von 9 Zoll, wo möglich von 1
Eufs , beackert und aufgelockert werden kann.

Die Urfachc davon liegt vor Augen, indem die Rü¬
hen, als tief in den Boden eindringende Wurzeln,- einen
Acker verlangen, Teilen tiefe Aullockcrung ihr Eindrin¬
gen gellattet , und nicht folcheii einen Widerlland entge¬
gen letzt, der die .Plianze nülhigt, über die Erde iiervor
tu waehfen, und einen grofsen Kraulkopf zu bilden.
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$• 3i.

Ueber die vortheilhafleße Lage des zum Anbau
der Runkelrüben zu -wählenden Bodens.

Aufscr clor Milchling und Tiefe des zum vorlheilhaf-
teflen Anbau der Runkelrüben erforderlichen Bodens hat
auch die Lage deifeiben einen fein - bedeutenden Einfalls
auf ihre Qualität. Die Erfahrung beweifel , dal's zu in
lebhaften Wachsthum der Runkelrüben ein feuchter Ro¬
dern viel beyträgt, der fogar eLwas nafs feyn kann, wenn
diele Rüben zur Viehfutlerung angebaut werden , jedoch
nur gemäfsigt feucht zum Anbau zuckerreicher Runkel¬
rüben feyn darf, weil He auf einem zu feuchten oder gar
Hallen Boden nur an Malle ergiebiger, an wälfi-rigen und
Schlcimlheilen reichhaltiger, an Zuckcritoll' hingegen är¬
mer werden. Hieraus ergiobt lieh, dafs zum Anbau fol-
cher Rüben, die lieh zur Zuckerfabrikation eignen füllen,
etwas tief liegende Aecker, die jedoch gegen alle Ueber-
ftrömungen gelicliert find , von welchen das durch häufige
RcgengitHe lieh etwa anfammelnde Waller einen baldigen,
durch Graben oder natürlichen Abliang erleichterten Ab¬
duls findet, folchen Acckern vorzuziehen find, die we¬
gen iJirer mehr erhöhten Lage bey ausbleibcndem Regen
der Austrocknung in zu kurzer Zeit, oder in zu großer
Tiefe ausgefetzt lind.

§■ 35 .

Die Wärme trägt zur Bildung des kryltalührbaren
Zuckers in allen Gewachten fehr viel bey, deshalb eben
die in kältern und wärmern Climaten wachfenden Pllan-
zengattungen lieh fo merklich durch ihre Siilse unler-
fcheiden. Es find daher folclie Aeckcr, die durch ihre
Lage, oder darunter fliclsende Quellen, lieh nicht leicht
erwärmen, Bindern, wie man es zu nennen pilegt, kalt-
grimdig find, zum Anbau zuckerreicher Runkelrüben nicht
zu wählen. Aus dem Ein Hufs, den die Wärme auf die
Bildung des Zuckerftoffs in den Rüben hat, folgt auch
noch, dafs die nach dem Alittag ahhängeud laufenden
Aecker, unter foult gleichen Umftänden, folchen vorzu-
ziehen find, die nach andern Gegenden, befonders nach
Mitternacht abhängig laufen.

§. 36.

Beobachtungen und Erfahrungen beweifen, dafs un¬
ter fonflgleichen Umftänden, die Runkelrüben am zucker-
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reic.hft.en werden, auf welche, die Zeit ihres Wachsthums

hindurch, die Luft einen ganz freyen Zugang hat, dage¬

gen he bey weitem nicht fo reichhaltig an Zucker ans¬
fallen, wenn die Luft zu den Aeckern, auf welchen lie

angebaut werden, nur einen mehr eingefchränhten Zu-
trilt hat. Der Einüufs des ganz ungehinderten Zugangs

der Luft auf die Zuckerbildung in den Runkelrüben ilt

felir bedeutend: es war mir daher nicht möglich, in den

Garten, die lieh in den Ringmauern von Berlin befanden,
zuckerreiche Runkelrüben zu gewinnen ; in den Vorftädten
waren Ile fchon füfser , und in den der Stadt angrenzen¬

den freiliegenden Leldern, fand ich lie noch zuckerrei¬
cher. Diebes war auch der Lall, wenn ich in Beriini-

fchen Gärten die Rüben auf Beeten anbante, die gegen

Mittag lagen, und weder durch Bäume mich angrenzende
Gebäude befchattet wurden , welches mich überzeugte,

dafs nicht MangelanSonnen.fc.hein, fondern vielmehr leli-

lender ganz freyer Zutritt, durch Bewegung immer erneu¬
erter Luft, die Verminderung des Zuckergehalts der
Runkelrüben verurJac!/; 1., wovon ich auch noch die Beilä-

tigung darin fand, dal», als ich au! Aeckern meines Guts,

die gegen Mittag liegen, an die aber auf der .Nordfeite

Waldung Hülst, Runkelrüben anbaute, die nabe am Wal¬
de, der die an dal lenden Sonm nih-ahleu wegen feiner La¬

ge nach Mitternacht nicht abhaiteu konnte, erwacbfetien
nicht fo fiifs waren als die, in einer gröfsern Entfernung

davon ft: Jienden , wo dici'cr "Wahl den freyen Zutritt be¬

wegter Luft weniger eintctiranken konnte.

§• 5 7 -

Dafs eine Lage der Accker, durch welche lie der
Sonne am meiden ausgefelzt lind , einer andern vorzuzie-

lienift, in der lie von dem Sonneufchein eine kürzere

ZeiL, oder auf eine weniger wirkfame Art getroffen wer¬

den , folgt fchon daraus, dafs die mehrere Warme , die
mit den ungehindert auffallenden SonnenftrahLen verbun¬

den il't, wie ich es bereits bemerkt habe, zur Bildung des

Zuckerftolfs fehr viel beiträgt.

5 - 38 .

lieber die Düngung der zur Anpflanzung der
Runkelrüben beflimmlen Aecker.

Der Anbau der Runkelrüben erfordert einen anPffan-

zennalu'UDgsituiT nicht armen Boden, deshalb ein erfchüpf-
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lc*r durch vieljährige Cnltur oline Zwifchendiingnng ans—

gefogener Boden fich dazu nicJit qualificirt, indem auf
folchcm der quantitative Ertrag fo geringe ausfalien wür¬
de, dafs die auf den Anbau gewendete Kolten uieiit be¬
lohnt werden konnten.

§■ 3 9 .

Bey dem Anbau der Runkelrüben als Futterpflanze ift

es ausgemacht, dafs, um einen recht reichen Ertrag lb-
woht an Wurzeln als an Krant zu haben, die jedesmalige
frilohe Düngung der Aecker fehr vortheilhaft ift, fo dafs
mau durch Üebermaafs der Düngung wohl nicht Jeicht

fehlen kann. Bey dem Anbau der Runkelrüben als Zuk-

kerpllanze, wo es nicht allein auf das Quantum des Er¬

trags, lbndern vielmehr auf die Qualität des Erzeugnilles
ankonmit, verhält es lieh ganz anders, und zu Harke Dün¬

gung trägt zwar immer zur Erzeugung mehrerer Malle
bey, verringert aber fehr die Eigenfchaften, die lie haben

mufs, um den Zweck ihrer ßeftimmuug möglich!! zu er¬
füllen; es ift allb eben fo nölhig , die kiuilLiiche Frucht¬

barkeit des Bodens durch Düngung nicht zu übertreiben,

als es rathfam ilt, he auf einen gewilfen Grad zu erhöhen.

§■ 4o.

Je weniger der Boden feiner Natur und Mifchung
nach fruchtbar, oder dem Pllanzenwachsthum beförder¬

lich ilt, je nülhiger ift es, durch Düngung ihm zu Hülfe

zu kommen. D ie Nothwendigkeit der Düngung eines Rii-

bennckers, und das Maafs, in weichem er gedüngt werden
mufs, ili: alfo lehr relativ, und hängt theiis von feiner
eigenthiimliehen Fruchtbarkeit, theiis von den vorher darauf

angebauten Gewächfen, in fo fern lie den Boden mehr oder-

weniger crfchöpfen, und endlich von dem Zeitraum ab,

in welchem der Acker zu andern frühem Culturen ange-
wendet worden ift, ohne Düngung erhalten zu haben.

§• 7ti-

Aus obigen, verbunden mit den Beobachtungen, wel¬

che ich Gelegenheit hatte, bey meinen Rühenpiantageu
wiederliolcnllich zu machen, glaube ich fellletzen zu
könnt n:

a. Dafs ein feiner Mifchung und Natur nach recht gu¬

ter Weizenboden, der zum Weizenbau gut gedüngt
worden, das folgende Jahr nach dem Weizen eine

andere Getreidefrucht getragen, noch im dritten Jahre,

\

\
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wo er nacli der hier meiftentheils dreyfelderigpn
Ackeieinlhoilung zum Brachielde gehört, ohne frifchc
Düngung zum Anbau zuckerreicher Runkelrüben an¬
zuwenden ili.

b. Dals, wenn man Zum Runkelrüben - Anbau einen
zwar gut zu nennenden, jedoch feiner Mifclumg nach
weniger fruchtbaren Boden, den man zum Weizen¬
bau zwar an wenden , aber nicht als einen recht gu¬
ten Wcizv nboden betrachten kann, heftimmt, die
Runkelrüben als zweyte Frucht nach der Düngung
darauf angebaut werden nnül'en.

c. Dafs, wenn man hingegen zum Anbau der Runkel¬
rüben einen Mittelkornboden anwendet, J'oielier zum
Anbau der Hüben notiiwendig frifcli gedüngt werden
mui's, fo dals die Runkelrüben als erfte Frucht auf
folchui angepllanzl werden.

§■ 4a.

Was das Maafs betrifft, in welchem gedüngt werden
jnufs, fo ill es wohl nicht möglich . darin olwas Allge¬
meines 1’elizulVlzeu, da folehes nicht allem von der Be-
fchalfenheil des Bodens feLbli. «bijangt, fondern auch von
dem UünguiigszuJiande , in welchem er bey vorhergehen-
der Anwendung zu andern CulLnren erhalten worden ilt,
fo wie auch von feiner vorhergellenden Verwendung zum
Anbau von Bilanzen, die den Boden mehr oder weniger
erfchöpfen, abhängig ilt.

§. 43 .

Wenn es bey der Produktion der Runkelrübe als Zuk-
kerpllanze nur darauf ankäme , folche in'gröfstmöglichfter
Quantität und im iippigften ßlatltricbe zu erzeugen, wie
es der Fall ilt, wenn Jie als Futterpflanze angebaut wird,
fo würde man es zur Begel machen können, jedesmal zu
ihrem Anbau Irifch und im fiärklten Maalse zu düngen.
Da es aber hier auf Qualität des F.rzeugnilfes ankommt,
fo mufs der zu ihrem Anbau anzuwendende Boden nur in
einem beftimmten Maafse in feiner Treibkraft durch die
Düngung erhöht werden j ein Heber maafs würde das Quan¬
tum des Ertrages zwar vermehren, aber die Qualität
könnte dadurch fo deteriorirt werden, dals die Hünen zu
ihrer Beiiimmung entweder gar nicht, oder doch nicht
mit Vortheii anzuwendou feyii würden.
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$■ 44 :

Es folgt ans dem Vorhergehenden , dafs man hcy der
Anwendung eines zum Anbau der Runkelrüben ulsZucker-
pllanze zweckmäfsig gedüngten Rodens es zwar nicht auf
einen fo hohen quantitativen Ertrag bringt, als auf einem
recht Hark gedüngten Roden; dagegen aber werden auf
erlterm die Rüben in weit hellerer Qualität auslallen, weil
es die Erfahrung beweilet, dafs die in einem fehl' ltark
gedüngten Roden erzeugten Runkelrüben in ihrer Mi¬
lchling weit mehr Schleim und andere die Zuckergewin-
nung erfchwen ndc 1 heile, als die auf einem mäl'sig ge¬
düngten Roden erwacJjfenen haben, wie auch, dafs im
VeriiällniJie der Zunahme diefer Stolle der Zuckerlloll'ge¬
ringer ausiiillt, welches zufammen genommen die Abfehei-»
düng des Zuckers erfchwcrL und koltenlpieliger macht.

§■ 45 .

Es ifh durch die Erfahrung bewiefen, dafs die bey
dem Anbau derfelben Pilanzenart angewendeten mancher-
ley Diingcrartcn in dem Verhältnille der SLofle , ans wel¬
chen iie chemifch gemilcht lind, nach deren Vc-rfchieden-
heit lehr grofse Abweichungen verurfuchen. Am auilal-
lendeften zeigt lieh nach der Erfahrung der Gärüier der
Eiullufs verfchiedener Düngerarien auf die Mifehung der
Wurzelgewächfe, wovon ich mich felbll, zu einer Zeit,
wo ich meine Erholmigsiliuiden der praklilchui Gärtuerey
widmete, überzeugt habe; jedoch iH mir unter den Wtir-
zelgewächfen keines vorgekommen, auf welches der Dün¬
ger nach feiner verfchiedeneii Rel'chaflenheit eine fo grof-
i'e Veränderung in der iMifchuug hervorbringt, als auf
die Piunkelrüb.- ; indem nicht allein das VcrhälLnifs der
Reftandlheiie die lei W urzel dadurch grofse Modifikationen
leidet, fondern auch in folcher durch Anwendung einiger
Düngerarten Stoße erzeugt werden, die (ie gar nicht hat,
wenn der Roden durch eine andere Art von Dünger in
der fruchtbarkcit erhöht wird.

Proieifor }>öß/g glaubt, dafs der Menfbhendimger
vorzüglich zuckerreiche Runkelrüben her Vorbringen wür¬
de, und bezieht lieh auf die Erfahrung, dafs alle Wurzel-
gewächi'e in foicheui vorzüglich iufs werden *). Ich bin
ganz dieier Meinung , in der mich einige kleine YerlUche

") S. die bereits §, is. angeführte Schrift des ProfsiTor R üffig,
pag. 55,



Leflätigi-n , bemerke aber, dafs die Anwendung diefesDün¬
gers, lb ausgezeichnet vurlheilhaft er auch iil, dennoch
nur höchltcus auf kleinen Rübcnpllanzungen in der IXälie
grofser Städte Statt iiahen könnte.

ff- 46.

Vogetabilifcher Dünger, worunter ich eine jede
durch die iräuinii's vogetabilifcher Stolle entliandene, die
Fruchtbarkeit des Bodens vermehrende Malle verliehe, ift

-zur Erzeugung folcher Runkelrüben, die lieh zurZucker-
labrikation durch vielen ZuckerlloiF und wenig Schleim
und andere die Zuekergewinnung erlciiwerenJeTliei ie befon-
ders eignen, von vorzüglichem iNutzcn. Da aber diele Diinger-
arten nicht in hinreichender Menge producirt worden kön¬
nen , um damit Aeekor von bedeutendem Umfange in hin¬
reichendem Maafse zu befruchten, fo ift ihre Anwendung
nur äulserlt oingefcliränkt; und felblt das Unterpliügen
fall voller, im üppigen Wachsthume Heilender Bilanzen,
wodurch diele Düngung noch am eriten zu erhalten ift,
leidet oft grofse Schwierigkeiten , und kann ohne andere
ökonomiielie JNaclitheiie nicht fein- ausgedehnt werden.
Ich empfehle diele Art des Düngers daller nur in Po lohen
Fällen, wo Lokalität und zulammen treffende ümftändo
dellcn nicht in andern liücklichleu .Nachtheil bringende
Anwendung zuLallen , und. bemerke nochmals, dafs, wenn
l’nlcher in gehöriger Stärke angewendet werden kann , er
unter allen der vorzüglichlte ift; ein Uebermaafs der Dün¬
gung ift bey folchem nicht, fo wie bey dem tiiicriFchen
zu heforgeu, weil davon in .Rücklicht der (Qualität der
Runkelrüben kein Naehtheii erwäelxft Mehr Nachtheil ift
von einer zu i’chwacheh vegctabiliPchen Düngung zu be¬
folgen , weil lie in zu geringem Maafse dem Boden nicht
genug Fruchtbarkeit mitliieilen würde, wovon ein zu ge¬
ringer Ertrag des Rüben-Quant! die Folge Peyn könnte.

§■ 4 7 -

Wenn die Runkelrüben auf lluerifchen Dünger als
erfte Frucht wachfen , alfo der Rübenacker zum Rübenbau
frileh gedüngt wird, fo ift der Einflufs, den der Dünger,
nachdem er von einer verfcliiedenen Thiergattung kommt,
auf die chemifehe Mifchung der Rüben hat, am aulfallen-,
defteii. Es ili daher bey dem Anbau der zur Zuckerfahri-
kation mit gröfsteni Vortheil anzuwendenden Runkelrü¬
ben nicht gleich, mit weicher Art von thieriichein Diin-



ger man den zu ihrem Anbau , befonders als erftc darauf

allzubauende Frucht, beitimmten Acker düngt.

I 48.

Vierjährige , im Kleinen angeftellte Proben über den
Anbau der zur Znckerlabrikalion lieh vorzüglich qualili-

eilenden Runkelrüben und mehrjährige Anpflanzungen
dielcr .hüben in greisen Plantagen haben mir Gelegenheit

gegeben, wiederholte Beobachtungen über ihre mehr
oder weniger zweckmäßige qualitative Erzeugung bey der

Anwendung des Düngers der verfchiedenen okoiiuinilchen

ThiergatLungeii anzullellen, und nach folchen glaube ich
ielifeLzen zu können :

1. Dal's unter allen Arten des animalifchen Düngers,
welchen die verfehiedenen okunomiiclieii Thiere lie¬

fern, der liindviehdünger den Vorzug hat, indem
die in einem damit gedüngten Aiker erziehen Run¬

kelrüben unter fonft gleichen Umitänden den mehrc-

lleii Zuckerllofl’ und die weniglte ßeymiiclumg der
die Zuckergewinnung erschwerenden Stoü'e haben.

2 . Dafs nach dem Eindviehdiinger der .Pferdedünger

bey dem Anbau zuckerreicher llunkelrüben die he¬

ften Dienite leihet; jedoch bieibl er dem erli.cn un¬
tergeordnet.

3. Dafs der Schaafdi'mger zwar den gröfsten Ertrag an
Eunkeiriiben liefert, diefe aber lieh in ilinliclit auf

ihre Mifclmng nicht durch Anhäufung des Zuckcr-
Itoffs, fondern durch Vermehrung des SchleiinftofFs,

durch Anhäufung iälinifclier Theile , und Bildung
eines aus den Frühen zu extrahirenden Salpeters aus-
zeichnen. Da nun die oben benannten Slolle durch

Urne grölsere Anhäufung nicht allein vei hüitiiifsmäf.

lig den Zuckeritoff verdrängen, fondern auch leine

Schwerere Abfcheidung im reinen Zuftande zur folge

haben, fo ih die frifclie Düngung mit Sciiaafdiinger
zum Anbau der Runkelrüben, welclie iicli zur Zuk-

kerlabrikation vorzüglich eignen follen, nicht anzu-
ral.hen.

4. Dals der Schweinciiinger dem Schaafdi'mger in der

Wirkung, die er aui' die chemilche Milchung der
Fiunkelrüben hat, gleich ift, glaube ich beobachtet
zu haben; da ich jedoch meine Proben mit J'>eie v



Piingcrart nicht oft genug wiederholte, auch mir
im Kleinen unter zu weniger Abwechfelung der ]\e-
brmunllande machen konnte, um aus Iblchen ganz
fiebere Relhltate ziehen zu können; ib gebe ich die-
Ics Refullat nur ais muthmalsiieh an.

5. Pafs durch die Afchen-, Mergel - und Kalkdüngung,
befbnders wenn erllere in reichem Maafse angewen¬
det, und die AfcJic nicht etwa nur dünn aufgellreuet,
fondern Hark aiifgetragen, und durch mehrmalige
Bearbeitung des Bodens mit folchem recht genau ver-
mifeht wird, der Zuckergehalt der Runkelrüben be¬
deutend vermehrt werden kann, davon haben mich
neuerlich gemachte Beobachtungen überzeugt. Weil
aber der Rindviehdünger diefelbe AN irkung, und, wie
ich glaube, in einem noch hohem Grade hat, guter
Kalkmergel nicht überall zu haben ifl, auch die
Alche zur VerbeJlerung des Graswuchles auf AViefen
noch erfpriefsliciiere Dienllc leihet, fo wären diele
zur Vermehrung der Fruchtbarkeit der Runkelrubcu-
Aecker anzuwendenden Mittel nur da anzuralhen,
wo man auf den Runkelrüben - Anbau nicht eine hin¬
reichende Menge Rindviehdünger anwenden könnte.

§■ 4 9-

Ganz anders zeigt lieh die AVirkung des Düngers ver-
fcliiedencr Thierarten , wenn der damit gedüngte Acker
nach der Düngung 1’cJion eine oder mehrere Früchte, ge¬
tragen hat, ehe die Rüben darauf angebaut worden; denn
in diel'em Falle verfchwiurir t beynaho aller Gntcrfchied,
oder er wird doch ib unbedeutend, dals darauf bey dem
Runkelrübenbau keine Rücklicht zu nehmen iit.

§. 5o.

Es fcheint überhaupt, als wenn nur die erfte, durch
die natürliche ZerJiörung des thierifcheu Düngers im Acker
vergehende Zerletzung deilelben, und heibinlers die Bil¬
dung der Stoffe, die mit dielbr Zerletzung verbunden iii,
eine ib auffallende AKränderung der Beliandtheilc der
Runkelrüben zur Folge hat, indem lieh i'ehon die nach-
theiligen Folgen des Schaafdüngers bey dem Anbau zucker¬
reicher Runkelrühen in einem zwar noch bemerkbaren,
jedoch weit geringem Grade zeigen, wenn der Dünger
fchon im Herbite im Acker untergebracht wird; dagegen



fie weil auffallender werden , wenn der im Sommer init
ß Runkelrüben anzubauende Acker erll im Frühjahre mit

Schaafdiingtr überfahren und durch Beackerung damit
vermifciiL wird.

§. 5i.

Aus dem Vorhergehenden folgt die praktifelie Regel,
daf. man bey frifcher Düngung eines Ackers, in welchem
die Runkelrüben als erfte Frucht kommen, um folclie von
der beiten Qualität zur Zuckerfabrikalion zu gewinnen,
nur Rindviehdiiuger anwenden jnufs , in Ermangelung die-
fes Pferdedünger , aber weder Schaaf- noch Schweindün¬
ger, und zwar am wenigiten, wenn der Dünger nicht
i'chon im Flerblie untergeackert werden kann.

§■ 5a.

Bey der Düngung eines Ackers, den man zwar in der
Folge zum Rüben-Anbau beftimmt, der aber nach erhal¬
tener frifcher Düngung erll eine andere Frucht bringen,
foü , bevor er mit Runkelrüben angebaut wird , hat man
keine Rücklicht darauf zu nehmen, ob man mit Schaaf-,
Schwein-, Rindvieh-, oder Pferdemilt düngt, weil, wie
ich es bemerkt habe, die abweichende Wirkung diefer
verfchiedenen Düngergattungen auf die Mil'chung der Run¬
kelrüben lieh nur aullällend und fo bemerkbar zeigt, dafs
dadurch ein bedeutender Unterfchied entliehen kann , wenn
die Runkelrüben als elfte Frucht in dielen Düngerarten
angebaut werden.

§. 53.

Der Dünger zeigt feine den Wachsthum befördernde
Wirkung erll aisdann, wenn er durch natürliche Zerllö-
rung aufgelehloll'en und zerfetzt wird. Aus dielem Grun¬
de ill es nöthig , den Acker, den man im folgenden Som¬
mer zum Runkelrüben-Anbau beliimmt, fchon im Herb-
fte zu düngen , und den Dünger in folchem fogleich un¬
terzubringen. Anl'serdem ill bey dem Anbau aller Wur¬
zel gewachte, alfo auch bey dem der Runkelrüben , noch
ein Grund, aus welchem das Unterackern des Düngers
im ilerblie nöthig ill, wreil nämlich die Wurzeln, wenn
iie bey ihrem fortfehl-eitenden AVachslhume auf nicht zer-
rottete DimgermaUe llofsen, lieh zertlieilen, und mehrere
Seilenäfte treiben, welches Zcrtheilen der Bauptwurzel

Euroji. Ziu-kei-fahribu, Th. I. 3
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in mehrere AeHe eien zur Zuck erfahr ikation bcJummten
Runkelrüben ibwohl deshalb liachtlmilig wird , weil lie
dadurcli an dem eigentlichen zuckerhaltigen Mark 'verlie¬
ren, als auch, weit ihre Reinigung von dem daran hän¬
genden Boden dadurch erfchvert wird.

§. 54.

lieber die vorbereitende Bearbeitung des Ackers,

auf welchem Runkelrüben angebaut wer¬

den Jollen .

Wenn der zum Runkelrüben - Anhau beflhnmte Acker
fleh dazu eignet, ohne dafs eine frifchc Düngung liülhig
ilt, fo wird er im ilerblie tief gepflügt. im Frühjahre,
iobald es die Witterung und die Nähe des Bodens gel'tat-
tet, wird er abermals tief gepflügt. Durch diele Bearbei¬
tung wird er fo vorbereitet, wie er es feyn mufs, um die
Runkelrüben darauf durch Ausl'äen oder Ausllecken des
Saamens anzubauen, welche Art des Anbaues ich bald
näher befchreiben werde. Soll hingegen der Anbau der
Rüben in der Art gelblichen, dafs die auf belbnüern Bee¬
ten angezoguen l’llanzen auf den Acker verpflanzt werden,
fo wird foicher zwar auch im Ilerblie und im Frühjahre,
Iobald es die Witterung gellattet, tief gepflügt, oder mit
den Hacken bearbeitet, und wenn er Quecken enthält, fo
werden lie mit der Egge möglich!! rein abgezogen; im
Fall aber diefes nicht ift, fo bleibt der Acker nach der
Beackerung, ohne geegl zu werden, bis zu der Zeit lie¬
gen, wo die Rüben darauf gepflanzt werden füllen, und
er wird alsdann kurz vor der Bepflanzung abermals in
tiefe mul fchmaie Furchen gepflügt, in Beete gelegt und
durch die Egge geebnet.

§. 55.
Wenn der Acker zum Runkelrüben-Anbau frifehe».

Dünger erfordert, ib wird foicher nach $. 53. im Ilerblie
aufgefahren, gleichmälsig verLheilt und mitergepflügt. Die
übrige Bearbeitung bleibt der im vorigen $. befchriehenen
ganz gleich.

§. 56.

Weil die Piunicelrübenpilanzungen unter der Zeit des
Wachsthums dir Rüben nach Lnilländen, die ich im foj-
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gc-iulcn Abfchnitle näher anzeigen werde, entweder gejä¬
tet oder wiederholeutlicli beliackt werden müllen, fo mul’s

man zu den PJlauzen einen freyeil Zutritt haben , ohne

welche! niederzutreten , oder den Boden, auf dem lie lie¬

hen , durch FufsLritte left zu treten. Diele.s maciiL die

Fitiiheihmg des Ackers in Beete uothwendig ; und oh gleich
durch die Furchen etwas vom Acker unbenutzt bleibt, fo

hat doch diele Verlährungsart aufserdem, dafs lie die Ge-

lcliäfte des Reinigens und Aullockerns der Plantagen ohne
Beicliädigung oder jNachtheil für die Pllauzen erleichtert,

noch den grolsen Wutzen, dafs bey harken Regengülfen

das überilüllige Waller von den Furchen aufgenommen,
und entweder abgeführt wird, oder lieh mehr zum Vor¬

theil als zum Wachlheil der Rüben nach und nach einzic-ht,'

und den Acker in mäfsiger Feuchtigkeit erhält.

§■ 57 .

Weil die zngcrundete , in der Mitte erhabene Gehalt

der Ackerbeete nicht allein bey heftigen Regengülfen den
Ablauf des Wallers in den Furchen befördert, foudern

auch dergleichen Beete von der Sonne heller erwärmt wer¬

den , als ganz Hache, fo haben lie vor letztem einen grofsen
Vorzug; und cs ill um defto nötliiger lie in der Mitte mehr
als an den Seiten zu erhöhen , auch den Furchen felbft

mehr 'fiele gegen das Beet zu geben, je kaltgrüudiger
der Boden ill, und je mehr man feiner Lage nach eine zu

langläme Abführung des überllülligeu Wallers zu befur-
gen hat.

§. 58 . .

Die hefte Breite der Beete glaube ich auf Fuls fe¬

tzen zu können; der Arbeiter, der in der Furche geht,
hat alsdann eine Fläche von Fufs als die halbe Breite

des Beetes zu bearbeiten, und diefes kann er mit Be¬

quemlichkeit und Ordnung thun, ohne das Beet zu be¬

treten. Der Furche felbft giebt mau eine Breite von £
bis ) f Fufs, welche hinreichend ilt, dafs ein Menfeh

darm gehen und das Pwinigungsgefchäft der Rüben ver¬
richten kann.

3 *
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S- %

'Ueber die Anpflanzung der Runielriiben. Die
verjchiedenen Arten , dabey zu verfahren , und

die Wartung der liunkelricbenpflunzungen.

Dafs bey dem Anbau der Runkelrüben, wenn lie zum
Behuf der Zuckerlabrikalion angewendet worden füllen,
anders verfahreu werden nnils, als wenn lie zuin Behuf
der ViehfutLerung angebaut werden, habe ich bereits wie-
derholentlich berührL, und werde jetzt anzeigen , was
inieli im Kleinen und im Grofsen gcmachLe Lriahrungen
über die Art gelehrt haben, nach welcher bey der Än-
pllanzung der Runkelrüben verfahren werden niufs, um
ihren Zuckergehalt mög.ichft zu vermehren.

§. Go.

Der eigentliche Anbau der Aecker, welche auf die
vorbefchriebene Art zur Cullur der Runkelrüben vorge¬
richtet worden lind, kann auf dreyei ley Art gclchehen.

1 . Durch Ausfäcn des Saamens auf die Ackerbeete.

2. Durch einzelnes Ausflecken der Saainenhüllen oder
Kap fein in beltiinniter Ordnung und abgemelfenen
Entfernungen.

3. Durch Anziehung der Runkelrübenpflanzen auf be~
fondern Pflanzenbeeten, und ihre nacliherige Ver¬
pflanzung auf die Ackerbeete.

Jede diefer Verfalirungsarten hat ihre befondern Vor¬
züge in einigen, und ihre JNachtheile in andern Rücklich¬
ten : es liiülfen daher in jedem einzelnen Kalle Lokalität
und Nebenumiiände das Verfahren beflimmen, welchem
man den Vorzug geben niufs. Ich werde bey Befchrei«
billig einer jeden Art, die Runkelrüben anzupilanzen, das¬
jenige anführen, wodurch lie lieh nach Verfchiedenheit
der Umflände mehr oder weniger vortheilliaft auszeichnet.

$. 6i.

Die Saamenkörner der Runkelrüben find bey einer
vollkommenen Ausbildung, wie ich es $. 5. angezeigt und
durch die Abbildung eines Querfcnnitts einer Saamenkap-
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fei Tab. I. Fig. 8. vor Angen gelegt habe, in einer mehr-
fächerigen SaamenkapJVl eiugefchiollen , und in folcher fo
dicht eingeklemmt, (hals es ohne Verletzung des Öaamens
lehr fcliwer halt und halt unmöglich ift, folclion aus der
ihn umfchlieisunden iii'iUe ohne Verletzung zu bringen.
Es bleibt alfo kein ander Mittel, als die ganze Saainenkap-
fel auszuitecken oder aLiszuhien. lcii werde daher in der
Folge unter Saamen, nicht ein einzelnes Saamenkorn,
fondern immer die davon nicht zu trennende , und öfters,
nachdem lie mehr oder weniger vollkommen ausgebiidet
ill, 5, 4, auch nur 3 und 2 eigentliche Saamenkorner
enthaltende ganze Kapfel verliehen.

§. 62.

Wenn irgend ein Mittel zu erfinnen oder eine Ma-
fchine zu erdenken wäre, durch welche mau die Saamen-
körncr der Runkelrüben von ihrer Hülfe befreyen und
einzeln erhalten konnte , fo würde eine f’olche Erfindung
von grofsem Wutzen feyn , befonders wenn man die Rübe
durch Ausfäen oder durch Ausftecken des Saamens auf
den Ackerbeeten anbauen will: denn weil die mehreren
Pflanzen , die aus einer Saamenkapfel aufgehen, und nicht
fo gedrängt an einander können liehen bleiben, ohne lieh
die Wahrung gegenfeitig zu entziehen und zu verkrüppeln,
verzogen werden müllen, damit nur Eine liehen bleibt,
fo würde diefes zeitraubende Gefchäft Wegfällen, wenn
man die Saamenkorner einzeln ausllreuen oder Hecken
könnte. Auf einem lehr fruchtbaren Hoden wachten die
nicht verzogenen, dicht aneinander Hebenden Wurzeln
mehrerer aus einer Saamenkapfel erwaclifener Runkelrü-
benpllanzen in eine Malle zufannnen, und bilden eine lehr
grol'se Rübe, die, wie man lieh durch ihren Qucrfchnitt
davon überzeugt, aus nuhrern aneinander gewachfenen
Rüben zufannnen gefetzt ift, wovon jede ihre eigenen
concentrifchen Ringe zeigt.

§■ £ 3 .

Wenn man anfser den Plantagen, in welchen die
Runkelrüben durch Ausfäen oder Ausllecken des Saamens
angebaut werden, noch in andern Pflanzungen folche
durch Auspllanzen anbaut, fo gewinnt man durch das Aus¬
ziehen der in gröfserer Anzahl aus einer Kapfel aufgewach-
fenen Pilanzcn die Pilanzen zur Auspllanzung \ und in die-
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fern Fall belohnt der INebengewinn an Pflanzen für die auf
ihr Verziehen gewendete Zeit und ArbciL.

5 - 64 .

Won dem Altbau der Runkelrüben durch das Aus-
Ja'eti des Saamcns auf den Acker.

Die Ackerbeete, welche man mit Runkelrüben durch
Ausiaen des Saamens in der Art anbaut, da {’s die Rüben
auf fliehen ohne Ortsveränderung ihren vollkommenen
Wachstlmm und Ausbildung erhalten, werden, wenn es
die Witterung und die Wintevnälle des Bodens zulüi'st, in
der Mitte Aprils , fpätcliens aber gegen Ende Aprils durch
Beackerung nach §. 54. zugerichtet, durch einmaliges
leichtes Uebevziehen mit der Egge, oder wiederholtes,
wenn es der Boden erfordert, in etwas, und zwar nur in
fo weit geebnet, dafs, wenn der Saamen ausgelLreuet und
ganz eingeegt wird, er nicht in zu grolser, noch zn un¬
gleicher Tiefe zu liegen kommt, welches lehr nachLheilig
ilt, weil der zu tief untergebrachte Saamen entweder gar
nicht aufgeht, oder, wenn diefes ja noch gefchieht, doch
viel Ipäter nachkommt, und eilt durchbricht, wenn die
aus llächer liegendem Saamen aufgegangenen Pflanzen
fchon mehrere Blätter haben, da diele dann, durch ihr
im Verhäilnifs ihres frühem Aufgeliens fchnelleres Eort-
wachfen, die fpäter aufgegangencu und kleinern erllicken,
oder doch ini Wachsthum lehr zurück letzen. Ganz eb¬
nen darf man aber den Boden nicht mit der Egge vor dein
Auslireuen des Saamens, weil er alsdann nicht gehörig
nntergehracht werden könnte , und der grüfsle Theii auf
der Oberfläche liegen bleiben würde.

§. 65.

Gleich nachdem die Beete auf die vorbefohriebenc
Art zngorichlet worden lind, werden he, ehe die Luft
ihre Oberfläche ablrockuot, mit dem R unkelrübenfaame n
fo gleichförmig als möglich belact, worauf der Saamen
mit der Egge , heiler aber noch mit dem Ilandrochou , l’o
gut und fo gleichiormig als es lieh thuu iäfst, anierge-
brachl, wird, wobey zu bemerken ilt, dafs eine halbzollige
Bedeckunc des Saamens mit Erde hinreichend ilt, eine
einzöllige nocli keinen fehl- bedeutenden JVachtiieil bringt,
bey einer geringem Tiefe, als einem halben Zoll, der



3g
Saamen, wenn Dürre cinfällt, leicht verm’ilzt, in einer
Tiefe über einen ZolI aber fclnver nur aufgeht, auch
wolil gar nicht zum Keimen kommt, fondern unverändert
liegen bleibt und erll im folgenden Jahr aufgeht, wenn
er durcl) etwanige Bearbeitung des Bodens deifeu Uber¬
fläche näher gebracht wird.

§. 66 .

Wenn jedes Saamenkorn aulliefe , fo würde man zum
Anbau der llunkelrüben durch Ausfa’on auf eine Fläche
von einem Morgen fünf fchlelifche Pfund Saamen , oder
vielmehr ganzer Saamenkapfeln brauchen. Die Pflanzen
würden alsdann , bey recht gleichförmigem Auslirenen des
Saameus, in etwa bis 10 zölliger Entfernung und in
zweckuuiisiger 'Weite auseinander liehen. Weil aber bey
dem Eggen durch den Tritt der Pferde manches Korn in.
Iblche Tiefe gedrückt wird , dafs es nicht aufgelien kann,
bey dem Säen manches Korn in die Furchen fällt, und
endlich einige Körner zu tief, andere zu oberflächlich zu
liegen kommen, fo kann man fall immer auf einen Ver¬
lud des fünften Theils des Saameus rechnen, weshalb es
befl'er ift, härter zu fäen, und auf einen Magdeburgifchen
Morgen 6 fchlelifche Pfund Saamen auszuitreuen. Wird
itatt der Egge der llandreclien zur Unterbringung des
Saameus angewendet, fo kann man, weil er alsdenu viel
gleichmäfsiger untergebracht werden kann, auf den Mor¬
gen ein halb Pfund Saamen weniger rechnen; und wenn
zugleich bey dem Säen mit darauf geliehen wird, dafs
kein Saamen in die Furche fällt, fo kann man mit fünf
Pfund einen Morgen beiden , weil unter dielen Umltänden
von dem ausgcllreuleu Saamen weit weniger verloren
geht.

S- 67-

Wenn die Witterung warm und fruchtbar ift, der
Boden die erforderliche Feuchtigkeit hat, auch der Saa-
nien gut und frifch ift, fo geht folcher fchou nach acht
lagen auf; unter weniger günftigen Ümitäi.den können
vierzehn Tage , auch wohl eine noch längere Zeit veritrei-
chen , eiie lieh die antkeimenden Bilanzen zeigen. Diefe
Bilanzen gehen mit zwey Wurzel blättern oder Kernllücken
aul, und haben nach der Entfaltung ihrer beyden erften
Blätter das in der io. Fig. Tab. 1. abgebildetc Anfehen.
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Die Farbe diefcr Wurzelblätter ift verfcliieden , hellgrün
bey weilsen, gelbgrün bey gelben, rüthlich bey rothen
und weifsen, und roth bey ganz rotlien Runkelrüben.

§. 68 .

Sobald der mit Runkelrüben beftellte Acker ficli mit
Unkraut überzieht, wird er gejätet, welches bey lehr un¬
reinem Acker , und einer Witterung, welche das Aufge¬
hen des Runkelrübenfaftes verzögert, oft fchon nöthig
wird, wenn die Rübenpflanzen noch lehr klein und kaum
vierblätlrig find, ln dieiem Falle ift das Jäten iehrmüh-
fain und zeitraubend, weil man viel Sorgfalt darauf wen¬
den mufs , um mit dem Unkraut nicht zugleich die fchwa-
chen Rübenpllanzen auszuziehen. Rey einem reineren
Acker hingegen, wo das Unkraut weniger häufig iit, und
man daher mit defTen Ausrottung länger Anhand nehmen
kann, ohne zu befürchten, dafs es die Rübenpllanzen er¬
lticke , ift diefes Jäten weit weniger befchwerlich, und
man wird in viel kürzerer Zeit damit fertig, weil die Rü¬
benpllanzen mehr in die Augen fallen, und man nicht in
Gefahr lieht, lie mit dem Unkraut zugleich auszuziehen,

§■ 69 .

Wenn man ftatt des langweiligen Jätens die erlte Rei¬
nigung des Rübenackers nach dem Aufgehen des Saamens
durch Behackung mit der llaudhacke verrichten kann, fo
gewinnt man, weil diefes gefchwinder verrichtet wird;
an Zeit und Arbeitskolten. Rey einem recht reinen Acker,
auf welchem das Unkraut ficli nur fparfam zeigt, und nicht
die Rübenpllanzen fo überwächft, dafs man lie nur mit
Mühe herausiindet, läfst lieh folches jedoch nur thun.

§. 70.

Nach dem Reinigen dps durch Ausfäen bellellten Rü¬
benackers , es fey, dafs l'olclies durch Jäten oder mit der
Handhacke gefchehen, waebfen die Rübenpllanzen weit
fchnelier. Wenn folche gröfstentheils feelis ßläLter haben,
lb werden die Beete durchgegangen, die auf einer Stelle
dicht zufnmmenltehenden .Pflanzen , welche aus den Kör¬
nern , die in einer Saamcnhülle eingefchlolfen waren , auf¬
gegangen find, verzogen , fo dafs nur eine einzelne Pllanze
flehen bleibt; auch werden die in weniger als neunzölli-
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ger Entfernung' von einander (teilenden Pflanzen ansgeho-
ben , und mit diefen ausgezogenen Pflanzen durch deren
Zwifehenpllanzung die Lücken ausgefüllt, die fo beträcht¬
lich find, dafs die Pflanzen in mehr al einer funf’zehn-
zolligen Entfernung von einander flehen, wodurch die
Pflanzen zwar nicht in ganz gleichen, jedoch zwilchen
acht und fünfzehn Zoll begriffenen Entfernungen von ein¬
ander zu liehen kommen, bey welchen der Runkeirüben-
Anbau zugleich, fowohl in Quantität, als in Qualität dee
Produkts zweckmäfsig ausfällt.

§■ 7 1 -

Die Erfahrung hat mich überzeugt, dafs fuhr grofse
Runkelrüben im Verhältnifs ihrer Malle weniger Zucker,
als Rüben von mittlerer Gröfse, dagegen aber mehr Schleim
enthalten, welches eine Folge ihres zu üppigen Wuchfes
zu leyn Jcheint, bey welchem mehr Schleim als Zucker-
floff gebildet wird. Bey zu kleinen Rüben iit aber wieder
das Verhäitnils der nicht zuckerhaltigen Oberfläche oder
Rinde zu dem eigentlichen zuckerhaltigen Mark fo grofs,
dafs fie auch bey reichhaltigem Zuckergehalt dennoch in.
Rücklicht der Quantität des daraus zu gewinnenden Zuckers
die mögliche Erwartung nicht erfüllen. Aus diefem
Grunde ifl es am zweckmäfsigften, die Runkelrüben in
der Art anzuhauen, dafs iie eine mittlere Gröfse erhalten,
und nur zu einer Schwere von zwey bis drey Pfund her¬
an wachfeu.

§■ 72 .

Die Runkelrüben erwachsen zwar unter fonft gleichen
Umfländen auf verfchieden fruchtbaren oder reichhaltigen
Aeckern zu einer fehr verfchiedenen Gröfse, die mit der
inehrern l'ruclitbarkeit des Bodens im Vcrliältnifl'e fleht.
Diefes ifl aber kein Hindernifs, um nicht Runkelrüben
von ziemlich gleicher Gröfse auf Aeckern von lehr ver-
fchiedener Fruchtbarkeit zu erbauen, indem man lie nur
in mehr fruchtbarem Boden näher an einander, auf we¬
niger fruchtbarem aber entfernter von einander bringen
darf, II ierdurch wird im reichern Boden der Zuführung,
oder vielmehr der Verwendung des Nahruugsflolls aus dem
Boden auf den Wachstluim jeder Runkelrübenpflanze eine
engere Grenze geletzt; und in einem weniger reichhalti¬
gen Boden erfetzt die Zuleitung von mehrerm JNahrungs-
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ftoff aus einem gröfsern Kreis des um jede Rübenpflanzc
liegenden , auf keine andere Vegetalion verwendeten Bo¬
dens , dasjenige, was an diei’er Zuleitung im bollern Bo¬
den dadurch abgellt, dal's die Pflanze nur aus einem be-
l'chränkLern Kreife die zu ihrem Waclisthume erforderli¬
chen SLofle an lieh ziehen kann. Um alib auf Boden von
verfchiedener, entweder natürlicher, oder durch Dün¬
gung erzwungener Fruchtbarkeit, gleich Harke Hüben zu
erhalten, darf man fie nur jedesmal in gegenfeitigen Ent¬
fernungen von einander anbauen, die in umgekehrtem
Verhältnifle der Triebkraft oder Fruchtbarkeit der Aecker
liehen. Die Quantität des Ertrags fällt zwar alsdenn auf
dem lliirker treibenden Boden großer, als auf dem weni¬
ger treibenden aus; in der Qualität der Rüben, die von
der Ueppigkeit ihres Wachsl.hums und der damit verbun¬
denen verlchiedenen Gröfse, zu der lie gelangen, abhängt,
verfchwmdet aber der Unterfcliied, und lie fallen in dic-
fer Rücklicht auf Boden verfchiedener Fruchtbarkeit gleich¬
artig aus.

§■ 73 -

Aus dem, was ich über die zweckmäfsigfte Stärke der
zur Zuckerfabrikalion hraudibarfton Runkelrüben, und
die Verlchiedenheit der Gröfse , zu weicher lie auf Aek-
kern von verfchiedener Fruchtbarkeit erwachten, vorge¬
tragen habe, folgt, dafs, um auf Aeckern verfchiedener
Tragbarkeit gleich brauchbare Runkelrüben zur Zucker¬
fabrikation zu gewinnen, die zweckmäisigfte Weite, in
der lie liehen mLilien , lieh im Al lgemeinen nicht feflfetzen
läist , indem folche fehr relatif, und von der Triebkraft
des Bodens abhängig ift. Wenn ich alfo ein Maafs der Ent¬
fernung im 66. J. angegeben habe , und es in der Folge noch
angebe, fo niui’s ich bemerken, dal's folclies auf einen Boden
berechnet ift, der lieh zum Weizenhau zwar quaiifleirt, je¬
doch nicht unter den beflen Weizenboden zu rechnen ift.
Auf fehr fruchtbarem Boden ili eine achtzöllige Entfer¬
nung ganz hinreichend; auf einem Weizenboden der ge-
ringlten Qualität ift dagegen eine Entfernung der Rübe
von zwölf bis fünfzehn Zoll nicht zu grofs. Die Stufen¬
folge diefer zweckmäisiglten Entfernungen, um auf Aek-
keru verfchiedener Fruchtbarkeit die Runkelrüben in der-
feiben oder in wenig abweichender Gröfse zu erhalten,
wird der praktifche Üekonom leicht beurtheilen können.
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$■ fi-

Das , was ich hier über die VerfchIoJenheii der Ent¬
fernung angeführt habe, in welcher tli<a l!imke!ii';b:m auf
Aeehern verfdiiedcner Reichhaltigkeit an i’ilanzcmiahrungs-
ftolf angebaut werden niüil'en , bcichränkl lieh nicht allein
auf den fall , wo lie durch Ausiaen des Saamens angebaut
werden, fomlern erllreckt fich auf eine jede Art des An¬
baues, aifo auch auf die, wo der Saamen einzeln in he -
lUmmten Entfernungen von einander ansgeJtcckt wird, 1b
wie auf die, wo man den Acker mit Pllanzen beptlanzt.
Ich bemerke folclies, um Wiederholungen bey der Be-
fcJircibung der andern VerfalirungsarLcn, durch weiche die
Runkelrüben zuckerreich angebaut werden, überhoben zu
feyn.

§. 7 5 ,

Nach dem im 68. und 69. §. befcliriebenen Jäten oder
fonftigen Reinigen der angeläeten Runkelrübenäcker zeigt
lieh auf folchem Boden, der nicht lehr und fo rein itt,
wie man ihn wohl nur feiten Bildet, bald wieder ein
zweyter Anwuchs des Unkrauts, welcher ein abermaliges
Reinigen nothwendig macht; weil aber alsdann die Rüben¬
pflanzen fchon fo heran gewachten lind, dafs fic gleich in
die Augen lallen, fo ift, wenn gleich das Unkraut häufig
und fchnell wieder aufwächft, das mühfamo und zeitrau¬
bende Jäten nicht molar nöt.iiig, und man reinigt den Acker
leichter mit einer kleinen kurzJtid.igen llandiiacke. Der
Arbeiter durchgeht bey diefnn Gefchäfte erlt eine dir Fur¬
chen, die dem zu reinigenden Beete angrenzt, überreicht
iölehes zur Hälfte dev Breite, zerliört nicht allein mit der
Jiackc das Unkraut, fondern lockert aucli zugleich den
Boden auf, und zieht folehcn auf allen Seiten an die
Pflanze an, fo , dafs lie bcliäuft wird *) ; vor clean Ab¬
ziehen des Bodens von den Pflanzen hat er lieh dagegen
felir zu hüten , weil lieh die Köpfe der Buukelrüben da¬
durch , dafs folche von der Erde eutbiöfst werden, ver-
gröfsern, und durch vermehrten Blätlcrtrieb krautartig

*) tu meinen frühem Schriften über don Anhau der 1’nnketriihen
habe idi das Behäufeln der lliibcnpiianzen muht augerath-'n.
Der Rübenbau auf den Gütern des llcrrn Major .Fn*) ixerru von

K. ö p p y hat mich aber von dem Rutzcu des Anhäuiuus völlig
überzeugt, indem dadurch der \ crgvülsevuug des kraut aitigcu
Kopfs cntfcvgrn gearbeitet wird, und auch die Rüben gegen die
nacht Heiligen "Wirkungen früher Frohe durch diele Bedeckung
gcfchüut werden.
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werden. Iß durch fortfclireitendes Vorriieken des Arbei¬
ters in der einen Furche die Hälfte der Breite des Beetes
gereinigt, und der ganzen Länge nach aufgelockert . fo
fangt er eben diele Arbeit in der andern, deml'elhen Beete
anitehenden Furche an, und bearbeitet auf gleiche Art die
andre halbe Breite des Beetes. Am beiten aber ilt es, an
jedes Beet gleich zwey Arbeiter, einen in jede der an¬
grenzenden Furchen anzultellen ; fte arbeiten alsdann ge-
gtn einander, und das Beet wird durch die ganze Breite
zugleich fertig.

$• 76 .'

Nachdiefer zweyten Reinigung der Itunkclriibenbeete,
der damit verbundenen Aullockerung des Bodens und der
Behäufung der Pilanzen , wachfen folche fchnell, und die
Blätter bedecken bald die ganze Oberfläche des Ackers \
lie ialfen daher kein Unkraut mehr aufwachfen, und die
Pflanzungen erfordern nachdem bis zur Riibenerndte keine
weitere Wartung oder Bearbeitung.

§■ 77 -

Weil die Art, wie bey der Einenidtung der Runkel¬
rüben verfahren wird, gleich ilt, es ley, dafs lie durch
diefes oder jenes Verfahren erzielt werden, fo werde ich
jetzt darüber nichts lagen, fondern erlt, nachdem ich die
andern oey den Runkelrüben -Anbau anzuwendenden Ver-
fahrungsarten befchrieben haben werde, das Gefchäft der
Einerndtung belchreiben, und jetzt zur Anzeige der Cul-
tnrmethode übergehen, bey welcher der Saamen in abge-
meilenen gleichförmigen Entfernungen dem Boden anver¬
traut wird, und wo die Runkelrüben ebenfalls, fo wie
bey dem Anbau durch Ausläen des Saamens, unverrückt
auf der Stelle, wo fic aus dem Saamen aul’gekeimt find,
ihre vollftändige Ausbildung erhalten.

§. 78.

Ueber den Anbau der Runkelrüben durch einzel¬

nes yJus/tecken des Saamens oder vielmehr der

Saamenkapjeln in abgemejfenen Entfernungen

auf die damit anzubauenden y/ckerbeete.

Ein anderes Verfahren, Runkelrüben fo anzubauen,
dafs die Pilanzen ebenfalls an der Stelle, wo lie aufgegan-
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gen find, ihren einjährigen Wachsthum un gehört vollen¬
den , und dabey in gleichen und zweckmäfsigen Entfer¬

nungen von einander zu liehen kommen, belicht darin,
dafs man den Saamen in gradelinigen Richtungen nach der

Länge der Beete, und in gleichen Entfernungen, einzeln
auslteckt. L)ides Vcrfaliren hat vor dem Ausllreuen des

Sanmens oder dem Befäen des Ackers verichiedene Vor¬

züge : denn es können durch Ausiiecken des Saamens die
Rüben in gleiche und die zweckmäfsiglle Mähe gebracht
werden, welches durch Ausllreuen defleiben nicht möglich

ilt, und die Folge hat, dal's mehrere Rüben zu nabe an
einander kommen , und lieh die Mahrung entziehen , wie

auch, dafs lie an andern Stellen zu weit aus einander lie¬

hen, wodurch nicht allein tragbarer Roden unbenutzt
bleibt, fondern auch noch Biöfsen entliehen, auf weichen
das Unkraut zum Nachtheil der Rüben wuchert. Auch

ilt die Reinigung und Aulluckerung der RübenbeeLe durch

die [lacke viel leichter und erfordert weniger Aufmerk-
famkeit und Zeit, wenn die Bilanzen in parallel laufen¬

den Linien liehen, als wenn lie, wie es bey dem Anbau

durch Ausfäen der Falt ift, ohne Ordnung durch einander
liehen und aufwachien.

§■ 79 -

Die Beete werden zu diefer Art des Anbaues Fufs

breit gemacht, und eben lb vorgerichtet, als wenn lie

befiiet werden feilen, jedoch mit dem Unterfchiede , dafs

man lie gleich nach der letzten ßeackerung , auf die i’o-

gleich das Ausiiecken des Saamens folgt, mit dir Egge fo
klar und eben macht, als es lieh tlxun läfst. Zu Ende

des April fchreitet man zum Ausiiecken des Saamens.

§. 80.

Um den Saamen in gleichen Entfernungen und in ge¬

raden nach der Richtung der Länge des Beetes parallel
laufenden, gleich weit von einander ablkhenden Linien

auf eine leichte und Zeit erfparende Art legen zu können,

habe ich mich mit Nutzen des in Tab. I. Ftg. / 2 . abge¬
bildeten lnftruments beuient, welches ich einen Saamen -

Pflanzer nenne. Es beliebt' aus drey parallel mit einan¬

der laufenden 4| Fufs langen viereckig zugeicnnitlenen

Stücken Holz , aa , aa, aa, die nicht zu ftark ieyn dür¬
fen, damit das Ganze nicht.zu fciiwer wird. Diele wer*
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den durch Querrlcgel Ih, bb , welche 6 Zoll auf jeder'
Seile vorijiringen, wie es die Zeichnung undeutet, mit
einander dergellait verbunden, dafs de in gegen feit iger
neimzülligeu Entfernung gehallen -werden. Aul'dem mit-
telllen Sl tick Holz au ilt fenkrecliL ein 4 Eufs langer Slicl
vej'leltigt, an welchem man, gerade .flehend, den Saamen-
pllanzer heben, vagerecht auf den Acker aufletzen, und
von einer Steile zur andern tragen kann. An der untern
Seite der Stücken aa , aa, aa. werden, in Entfernungen
von cj Zoll anseinande)’, 4- Zoll Harke, l bis -t Zoll lange
hölzerne Zinken verlcfiigt, die da, wo lie im Holze ein-
gehen, eyümlvifch lind, nach unten aber lieh zurunden.
Diele Zinken werden in der Art angebracht, dafs die der
beyden aufscrlialb llelicndeii Stücken aa, aa, gerade ge¬
gen über liehen, wogegen die im mittellten Stück, aa,
belindlichcn zwilchen inne Hellen müfl'en.

5. 81.

Wenn man den Fllanzer, ihn am Stiele aufrecht hal¬
tend, auf den geebneten lockern Boden der Beete aullegt
und den L'nfs darauf fetzt, fo drücken Hell die Zinken ein,
und bilden im Acker, in geradclinigen parallellaufenden
Dichtungen, 9 Zoil von einander entfernte Vertiefungen,
die im Triangel gegen einander oder cn Quinconce Hellen.
Die löte Figur Heilt die gegenfeitige Lage der durch den
Pllanzer im Acker eingedrückten Vertiefungen vor.

ij. 82.

Um mit dem vorbefchvicbnen Werkzeug, auf 4 -IFufs
breiten Ackerbeeten, die Stellen zu bezeichnen und die
Vertiefungen zu bilden , in welche einzelne Saanieiikapfeln
eingelegt werden, Hellt lieh ein Arbeiter mit ibicheiu au
dem einen Ende des Beets in die furche, und letzt das
InHrnmeiit auf dafl'eJbe dergellait auf, dafs die Enden der
Riegel hb, bb, die um (I Zoll über die Stücken aa, aa
her voifpringen, auf die Linie, welche die Lurche längs
dem Beet bildet, Holsen, und tritt mit dem Eufs darauf,
wodurch die Zinken in den Boden die 'Vertiefungen ein-
drückeii, in welchen eine Saamenkapfel eingelegt werd- 11
muis; hierauf hebt er den Pllanzer in fenkrechter Rich¬
tung auf, gellt mit folchem die Lurche lang, und bildet
auf die vorbefehriebeno Art, auf der ganzen Länge und
der halben Breite des Beets die Vertiefungen, in welche
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der Saamen gelegt, wird, wobey er darauf zn fchen bat,
dafs die äufserllen Zinken an einem Ende des Pflanzers

bey jedem criieiievlen Au Hetzen in die nachflen mul äuf-
ferflcii Vertiefungen geletzt werden, welche die Zinken

bey dem unmittelbar vorhergegangenen Auffetzon gebil¬

det haben, wodurch die Entfernung der Eindrücke durch

die ganze Lange des Beets, Io wde das Auleinanderfolgen
derfelben in geraden Linien, bezweckt wird. So wie ein
Arbeiter in einer Furche l'ortgehend diefes Gele hält ver¬

richtet, wird es zugleich von einem zweyten, in den an¬
dern. demfelben Beete angrenzenden Furche vollzogen.

Da nun die geraden Linien, w'elcbe die Vertiefungen der

Länge nach auf dem Beete bilden, 6 Zoll von den Fur¬
chen abllehen, und 9 Zoll von einander entfernt bleiben,
lb werden bey d und 3 viertelfiifsiger Breite des Beets,
und der vorbelcbriebcnen Einrichtung des Bilanzers , auf

das Beet der Breite deflelben nach, (1 Saamenkapfeln ein¬

gelegt, dergellalt dafs 6 Reihen von Bilanzen nach der
Länge des BeeLs darauf zu liehen kommen. Jedem Arbei¬
ter , der mit dem Pilanzer die Vertiefungen, in weiche

der Saamen gelegt wird, eindriieki., folgt unmittelbar ein

anderer, der Saamen bey lieh führt und in jede einge¬
drückte Vertiefung eine Saamenkapfel einlegt, und folche

zugleich mit Boden bedeckt.

§■ 83 .

Bey dem Einbringen des Saamens in die mit dem

Saamenpflanzer gemachten Eindrücke, mufs man dar¬

auf fehen , dafs in jedem nicht mehr als eine Saamen-

kapl'ei eingetragen wird; man mufs aber auch gevifs feyn,
dafs die Kapfel gehörig ausgebiidet, und alfo zum Keimen

tüchtige Saamenkörner enthält. Beyde Zwecke erreicht

man dadurch am lieber Aen , dafs man nur grofse Saamen-

kapfeln einlegt, die lieh viel leichter einzeln greifen laf-
fen, als kleinere , und deren Saamen auch vollkommener

ansgebildet ifr, defslialb fein Zurückbleiben nicht zu be-

lbrgen fleht. Das Durchli. heil der Saamenkapfeln durch
ein Sieb, welches mir die grellsten zurück hält, die klei¬

nen hingegen durciiiäfst, ifl das leichtelle Mittel lieh nur

grofse Saamenkapfeln, ohne ßevimfcluing kleinerer, zu
verfchaflen. Die Kleinen , die dur. h (las Sieb fallen, lind
defsliaib nicht zu verwerfen, und zu 111 Ausfäen auf Acker¬

beete zu gebrauchen, wie auch um Pflanzen auf befon-
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dere Beete anzuziehtm, die man nachher zur Auspflan
zung verwendet.

§■ 84.

Nachdem die Witterung dazu geeignet id, dafs Auf-
gehen dos Saamens mehr oder weniger za befchleunigen,
gehet foicher lchon in 8 bis l4 Tagen, auch bey dürrer
und kalter 'Witterung noch fpäter aul -, und cs erwachten
aus jeder eingelegten Saamenkapfel 3, 4 auch 5 Pllanzeu,
die dicht an einander liehen.

J. 85.

Sobald die Pllanzeu 6 Blätter haben, fo mufs man
die Beete vom Unkraut reinigen. Diefe Reinigung ilt
mehr oder weniger feliwierig, nachdem das Unkraut
fcluieller und häufiger, oder langfamer und fparlamer
aufwächft. 11t der Runkelrubenfaamcn bald aufgegangen,
fo dafs das Unkraut keinen zu grofsen Vorfprung über die
Riibenpllanzen gewonnen hat, und ill der Acker dabey
rein, fo dafs es nicht zu häufig aufläuft, fo lallen lieh die
Beete lehr gut mit der kleinen Handhacke reinigen, und
man hat dabey nocli den Vortheil, dafs der Wachsthum
der Pilanzen, durch die dem Boden zugleich gegebene
Aullockerung fehl- befördert wird. Wenn hingegen durch
das langfame Aufgehen des Rvmkelrübenfaamens das Un¬
kraut Zeit gewonnen hat, die Runkclrübcnpilanzcn zu
überwachfen, und überdem wegen Unreinigkeit des Bo¬
dens fehon häufig ilt, fo dafs man die Pllanzeu nur mit
Midie heraus finden kann, fo hat man bey diefer erften
Reinigung eine mühfamere und oft doppelte Arbeit , denn
man mufs entweder das ganze Reet rein jäten, oder doch
das am meiften in die Höhe gewachfene linkrau t mit den
Händen Ausziehen, um nachher erft das kleinere mit der
Handhacke, ohne die noch fchwaehen Runkelriibenpllan-
zen mit auszuhacken , zerftören zu können.

$■ 86 .

Gleich nach der Reinigung der Beete vom Unkraut
werden lie durchgegangen, und die in mehrerer Anzahl
aus einer Saamenkapfel aufgegangene, folglich dicht an
einander Behende Pilanzen dergeltalt verzogen, dafs über¬
all nur eine einzelne und zwar die ftärklte ftelien bleibt.
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Bi y (kin Ausziehen der andern mufs man möglich!! dar¬
an {' Cohen, dafs die bleibende nicht mit in die Hohe ge¬
zogen oder wurzellos gemacht wird; folches zu verhüten,
jnul'.i man zu diefem Gefchäfte eine Zeit wählen , wo der
Boden durch einen kurz vorher gefallenen Regen erweicht
und zugleich locker geworden ill. ln dem Fall, wo an
einigen Steilen aus dem ausgefteckteu Saamen keine Pflan¬
zen erwachten wären, verpflanzt man die ausgezogenen.
Manzen in diele Lücken, um die Linien voliltändig zu
machen. Weil von den ausgezogenen Pllanzen nur ein ge¬
ringer Thcil auf die Art verbraucht wird, fo kann man
die übrigen zu dem Anbau der Runkelrüben anwenden,
bey welchem der Acker mit Rübenpllanzen angepilanzt
wird.

§■ 87.

Bald nachdem man die Beete vom Unkraut gereiniget
hat, belonders wenn folches mit der Hacke gefchehen,
und die Reinigung mit Aullockerung des Bodens verbun¬
den geweden ili:, wachfen die nach der Verziehung ein¬
zeln liebenden Rübenpllanzen fehr fchnell, und öfters be¬
decken die Blätter den Roden in,fo kurzer Zeit, dals da¬
durch entweder ein neuer Aufwuchs des Unkrauts ganz
verhindert, oder das wenige Unkraut, was noch aufkeimt,
eritiekt wird, und in dieiem Falle erfordert die Piian-
znng keine weitere Wartung oder Bearbeitung, bis zur
Runkelrübenerndte,

§. 88 .

Wenn aber in Folge der Unreinigkeit des Bodens oder
nngünlligen Witterung,, welche den Wachsllnun der Rü-
lienpllanzen verzögert, das Unkraut nach dem crite.11 Rei¬
nigen und Behacken der Beete fo fchnell aufwächll, dals
die Rübenpllanzen es nicht überwältigen können, fondern
Foiclieui nachilehen müllen, und in ihrem Wachstliume
dadurch aulgehalten werden, fo ift eine nochmalige Rei¬
nigung des Ackers nothwondig; diele wird, weil die Pllan¬
zen aisdunn fchon fo grofs lind, dals man iie fehr gut
unterfcheidet, und lieh vor ihrer Verletzung hüten kann,
mit der gewöhnlichen Hacke, die ein Menfch liebend führt,
verrichtet, ln dem Falle, wo diele, zweyte Reinigung
und Auflockerung des Ackers nötliig wird, fällt nach fol-
cher bis zur Erudle keine Arbeit auf dem Runkelfuben-
acker vor.

Europ. Zuckerfabrik. Th, I, 4
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lieber den Anhau der Runkelrüben y durch Aus-
Pflanzung der auf beflmdern Reefen angezo¬

genen Pflanzen auf den damit an¬
zubauenden Acker.

Zum Anziehen der Manzen erwählt man einen recht
lockern , bey trockener Witterung nicht erhärtenden,
recht fruchtbaren, aber nicht iril'ch gedüngten, etwas
tief liegenden und feuchten , obgleich nicht nullen , recht
reinen, l'rey liegenden, folglich der Sonne ausgefetzten
Hoden. Ein folchcs Feld wird entweder im llerbfte mit
dem Grabei len recht lief gegraben, in erhöhte vier Fufs
breite Beete mit tief ausgefcJiauerten Furchen gelegt; und
bleibt. Io den Winter über liegen, ohne es mit dem Re¬
chen zu ebnen, oder cs wird auf eben die Art erlt im
Frühjahre zugerichtet, lo bald die Mülle des Bodens und
der Frolt eine klare Bearbeitung geilallet. Die Zurich¬
tung der Manzenbeele im llerbfte ill vor der im Früh¬
jahre vorzuziehen, theils weil es gut ill, den Saamen
der Runkelrüben fo früh als möglich auszufäen, und die-
fes bey der Bearbeitung des Bodens im Frühjahre oft
durch die Kalle, welche eine gleichförmige Aullockerung
des Ackers nicht geflattet, oder durch den Froll verhin¬
dert wird; theils weil der im llerbfte gegrabene Acker
lieh den Winter hindurch fetzt, lind dadurch der Aus¬
trocknung in der Tiefe , wenn nach gcfchchcner Ausfaat
des llimkelrübenlüameiis dürre Witterung einfällt, nicht
fo leicht ausgefetzt ill, fondern die. Feuchtigkeit länger
an lieh hält, als der erft im Frühjahre gegrabene Acker.
Es könnte zwar fchoinen, als wenn die mehrere Fettig¬
keit, welche der Boden dadurch erhält, dafs er lieh nach
dem Jlerbttiiingrabcn den Winter über fetzt, dem Wachs*
tliume der Rujikelrübenpllauzen und dem Eindringen ih¬
rer Wurzeln weniger günliig wäre', als die mehrere Lok-
kerlicit des erft im Frühjahre gegrabenen Ackers; allein
die Erfahrung zeigt das Gegentheil, wofern man nur den
Acker vorbeichriebenermufseu wählt, und bewährt die
Vorzüge der Vorrichtung der Pilanzenbcete im Herbfte.

§■ 9 °-
Im April, fobald es nur der Froft geftallet, werden die

im llerbfte zugerichteten Pilanzenbcete mit der Haudhacke



in der Tiefe von zivey bis drey Zoll dcrgedalt gleichför¬
mig aufgehancn , dal's die ganze Oberiläche derfeiben anf-
golockert und dabcy gleichmäfsig rauh und uneben ge¬
macht wird. Wenn diefes gefchehen ilt, Id wird der Saa-
nien l‘o gleiclimäfsig als möglich auf die rauhen Beete in
der Stärke ausgelireut, dals die K örner oder vielmehr die
ausgelireuten Saamenkapfeln zwey bis drey Zoll von ein¬
ander entfernt einfallen, und hierauf der eingefaßte. Boden
mit dem Reellen beitem geebnet, wohey man darauf zu
feilen hat, dafs der Saamen mögliclift und in gleichförmi¬
ger Tiefe unterkomniL, welches dadurch erleichtert wird,
dafs man das mit Saamen beftreute Beet vor dem Ebnen
mit den Zinken des Rechens streifemveife nach der Kioh-
tung dollen Breite oder Länge, durch dicht an einander
gemachte Haue, in geringer Tiefe nur oberilächlich durch¬
haut, wodurch das gleichförmige Unlerbringen des Saa-
mens durch das nachfolgende Rechen befördert wird,

§■ 9 1 *

Wenn die Pflanzenbeete erll im Frühjahre gegraben
werden , fo fällt das Aufhaueu mit der Hacke vor dem
Eiufaen weg, weil der Boden alsdann die Unebenheit und
Lockerheit auf der Oberfläche fclion hat, die man dem
den Winter über gelegenen, fchon im llerbfte gegrabenen
Acker, der lieh gefetzt und geebnet hat, durch das Hak-
ken geben iiiuls. Zu der ßefäung der iin Frühjahre zu-
goriohletcn Pllanzenbeete fclireitet man ebenfalls im
April, fobakl es die Witterunggeftattel, und verfährt übri¬
gens dabey fo wie ich es im vorltehenden $plie befchrie-
ben habe,

§■ 92 -

Statt bey dem Anbau der verletzbaren Runkelrübcn-
pflanzen die ganzen Pllanzenbeete mit Saamen zu be¬
iden , kann man auch' auf dem vorbefcliriebenermafsen zu-
bereiteten, und mit dem Rechen geebneten Beete, nach
der Richtung ihrer Länge oder Breite vier bis feclis Zoll
von einander entfernte, einen Zoll tiefe und ein paar Zoll
breite Rinnen oder Furchen nach der Schnur mit dem
Reclienlliele ziehen, und in diefe den Saamen fo einitreuen,
dafs foJcher in ein-bis zweiteiliger Entfernung zu liegen
kommt, worauf er mit Boden einen halben Zoll hoch be¬
deckt wird. Da wo man nicht auf Erfparung des Bodens

4 *
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zu feilen hat, iß. diefes Verfahren dem Ausfäen durch Cc-
itreuuiig der ganzen Beete lehr vorzuziehen, denn aufser-
deui, dufs die Bilanzen, weil Ile auf beyden Seiten der
Reihen zu ihrer Verbreitung Raum linden, heller wach-
len und Härter werden, fo ilt aucli noch die Reinigung
folcher Beete vom Unkraute lehr leicht, im Fall es die
Bilanzen überwachfen füllte. Ich halte diele Art, die
Pllanzenbeele zu beiteilen , für die beite , und glaube, dafs
der kleine Verlull an Acker, der dadurch erwächft, dafs
zwifclien den Reihen keine Bilanzen aulwachfeu , gegen
die gröfsern vorerwähnten Vortheile dieibs Verfahrens,
Runkelrübenpllanzcn anzubauen, nicht in Rechnung zu
bringen ilt, und zwar am wenigften da, wo nicht fehr
auf Acker er fparung gefelien werden darf.

§■ 9 ^\

Nachdem die Witterung gi'mllig iß, geht der Saamen
nach acht oder vierzehn Tagen, auch wohl noch fpäter
auf, und die Bilanzen bedecken bev ihrem fernem Wachs-
thume, wenn der Saamen über das ganze Beet geltreut
worden iß, bald den Boden. Die Schnelligkeit, mit der
fie heranwaehfen, ilt zwar von der Witterung abhängig,
doch haben meiftens die Bilanzen m vier, höchßens feclis
Wochen, nachdem der Saamen aufgegangen ilt, feclis bis
acht Blätter, und in dieier Gröl’sc lind lie zum Verpllan-
zen von hinreichender Stärke.

§■ 9 4 -

Zu der Zeit, wo man die Pflanzenbeete mit Saamen
beftellt, wird der Acker, auf welch« in die Runkelrüben
durch Anpflanzung augebaut werden füllen, und von wel¬
chem ich vorausfetze , dafs mit defl'en Düngung undHerbfi-
Beackerung fo verfahren worden iß, wie ich es §. 53. und
54. vorgefchrieben habe, abermals tief und gut geackert,
auch im Fall lieh Quecken dariu linden, mit der Egge
gut gereinigel.

ff. 95.

Der geflammte Flächeninhalt der Beete , die man zum
Anbau der Pflanzen auwenden mufs, mit welchen einebe-
ftimmte Anzahl von Morgen bepflanzt werden full, ergiebt
Bell bey jeder Art die Pilauzenbecte zu beßeilen daraus,
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dafs man znm Anban der Pflanzen, die erfordert werden,
einen Morgen Acker zu bepflanzen , fünf Pfund Säumen,
wenn man von feiner Giile überzeugt, il! , nuslaen inufs ;
bat man aber Urfaohe , Zweifel darüber zu In-.un, fnjmifs
man um gegen Mangel an Pllanzcn Jieh zu Hebern, bcs*
der ßeftellung der Pilanzenbeete feclis Pfund Saatnen auf
«inen mit Pflanzen anzubauenden Morgen Ackei rechnen,

§■ 96 -

Wenn die Rübenpflanzen auf den Beeten die §. 93.
angezeigte zu ihrer*Verpflanzung hinreichende Starke er¬
langt haben, fo ichrcitet man zu diefem Geichäftc,

Hat cs am Regen nicht gefehlt, und ili alfo der Acker
nicht ausgedörrt, fo ill mit der Verpflanzung kein An-
Ptand zu nehmen , wenn aber dürre WiUerung vorherge¬
gangen , es überdem bey mangelnder Feuchtigkeit heifs ift,
oder austrocknende AVinde wehen, und die Trockenheit
in den Roden tief eingodrungen ift; fo mufs man mit der
Auspflanzung anftehen, und he fo lange ausfetzen, bie
dafs der Roden durch einen guten Regen erfrifeht wird,
denn die Runkelrübenpflanzen in ausgedörrten Roden zu
pflanzen, ift eine gröfstentheils vergebene Arbeit, weil
viele Pflanzen nicht anwaclifen, und die, welche das Le¬
ben nicht ganz verlieren, durch fchwache Vegetation
leicht erkranken, verkrüppeln, und wenn auch nachher
günltigc Witterung cinfällt, doch im Wachslhume zurück
bleiben.

§■ 97 -

Weil auf die Witterung fo viel bey dem Auspflanzen
der Runkelrüben ankommt, fo ift c.s ratlifam, wenn he
güuftig ift, he auch in dem Falle nicht unbenutzt zu 1af¬
fen, wo die Rübenpüanzen noch nicht ganz die befelirie-
bene Gröfse erreicht habc-n, denn wenn he gleich ichwä-
chcr lind, fo wachfen he doch leichter an, wenn he bey
nicht heilser und bey feuchter AA'itterung au ■'gepflanzt
werden, als wenn he, ob gleich Harker , in trocknem Ro¬
den eingefetzt werden mühen. Jegrölser und ausgedehn¬
ter die. Pil auzungen lind, je weniger darf man günftige
Witterung unbenutzt vorüber gehen Iahen, weil foult in
oft langer Erwartung des Regens die Pflanzen zu grof»
werden, und überdem die Beftellung der Runkelrüben-
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äcker zu Fehl' verzögert wird. Auch wird in einer Oe-
kojiomie dadurch viel gewonnen, -kifs man mit der An*
pilanzung, fo wie mit dem Behackender Rüben, alfo mit
ihrer ganzen Bel'teliung vor der Kornerndte fertig wird,
weil zu der Zeit an Arbeitern faft immer Mangel ilt.

§■ 98.

Das Begiefsen der Runkelrübenpflanzen hey ihrer Aus¬
pflanzung, wenn es dem Boden an Feuchtigkeit fehlt, wel¬
ches in einigen Vorfcliriften über ihre Cultur aiigeräi.hen
wird, ift auf ganz kleinen Plantagen ausführbar, hey grof-
fen Pflanzungen aber, wo nicht an hch felbll, doch ge-
wifs ökonomifch unmöglich, und fo fchwierig, dafs ich
diefes Hülfsmiltef, um auch hey ungünftiger Witterung
Runkelrüben auszupllanzen , fobald von grofsen Pflanzungs-
anlagen die Redeilt, nicht empfehlen kann. Ein leich¬
ter ausführbares Verfahren , wodurch man die naclilhei-
ligen Folgen der dürren Witterung bey der Auspflanzung
der Riibenpilanzen in etwas vermindern kann , belicht da¬
rin, dafs man die Wurzeln der Pflanzen von der Spitze
bis am Urfprung der Blätter, in eine breyartige Milchling
von Lehm und Waller eintaucht, und lie mit diefer, die
Feuchtigkeit an lieh haltenden Malle überzogen, einpflanzt.

§■ 99 -

Bey der Auspflanzung der Runkelrübenpflanzen wird
folgendergellalt verfahren: Man beackert und bringt zu-
förderft durch tiefes, dabey fchmalfurehiges Pflügen den
Acker in vier und einen halben Fuls breite, gegen die
Mitte etwas erhöhte Beete, zwifclicn welchen ihrer Län¬
ge nach, fünf Viertel Fufs breite, etwas tiefe Furchen
gemacht werden, und ebnet die Beete mit der Egge. Es
ill zweckmäfsig, jeden Tag nur fo viel Beete zu pflügen,
als man all eben demfelben und in den elften Frühflun-
den des folgenden Tages zu bepflanzen denkt, damit der
Boden, der nach der Auflockerung fclmelier trocknet,
nicht vor der Anpflanzung von feiner natürlichen Feuch¬
tigkeit zu viel verliert. Unter der Zeit, in der man die
erften Ackerbcete befehriebenermafsen verrichten läfst,
werden die. zum RiYbenpllatizen bellimmten Arbeiter da¬
mit befcliäftiget, die erforderlichen Pflanzen auf den
Pflanzenbceten auszuraufen, welches am heften in der Art
gefehieht, dafs man zwilchen dom Daum und den beyden



55

nächftrn Fingern das hervorflehende Kraut der Pflanzen
ergreift, aueli daran folchc gerade aulzieht; wobey man
darauf leben muis, nur immer die fiärkllen und gröbsten
Pflanzen auszuheben. Bey dem Ausziehen der Pflanzen
ifi fein- darauf zu fehen , dafs die Spitzen der Wurzeln
unverletzt bleiben; ill der Boden fo feil, dafs die Spitzen
der Wurzeln bey dem Ansheben leicht abreifsen , fo mufs
man die Beete vor dem Ausziehen hark hegiefsen, damit
die Bilanzen lieh ans dem erweichten Boden ohne Verlet¬
zung der Wurzeln leichter ausheben lallen. Aut diele
Art werden, indem man die Pllanzenbeete durchgeht, wie
fchon gel'agt, immer nur die Hark ft en Pilanzen ausgenom¬
men , und in Körbe dergelialt regulär in Schichten über
einander gelegt, dafs die Wurzeln jeder Schichte nach ei¬
ner, und das Laub nach der entgegengel'elzten Richtung
zu liegen kommt; ilt der Korb voll gepackt, fo wird er
mit Gras, grünem Laub , oder noch beller, mit nahem
Moos bedeckt, damit die Pilanzen frifch bleiben und nicht
welk werden. Die Körbe dürfen nicht zu hoch feyn, da¬
mit die Pilanzen der untern Schicht nicht von den darauf
liegenden gedrückt werden, und lie lieh auch nicht er¬
hitzen, welches zu ihrem gröfsten JN'achtheil, bey warmer
Witterung, öfters in wenig Stunden gefchieht, wenn lie
zu hoch über einander gelegt werden.

§■ 100.

Wenn fo viel Pilanzen ausgezogen worden find, als
man bis zu Mittage durch das vorhandene pflanzende Per-
fonale auspllanzen laden kann , fo werden die Körbe, wel¬
che die ausgezogenen Pflanzen ent halten, von den Pflan¬
zenbeeten nach dem zu bepflanzenden Acker getragen.

AVeil man mit der Bearbeitung des Ackers früher an¬
gefangen hat, fo findet man fchon zugerichtete Ackerbeete,
bey deren Anpflanzung folgendergefinlt verfahren wird.
Mit einem Tab. I. Fig. i4. abgebildeten Pllanzltock, def-
fen Theil, ab, unten llumpf zngefpitzt ifi, der einen
Zoll in der Dicke hat, und dabey fo lang ifi , als die
Pilanzen weit von einander gepflanzt werden , wird durch
den Druck der rechten Hand des Pflanzers auf die
Mille des darauf im rechten Winkel beiefiigten Querhol¬
zes, cd, welches fo lang wie ab feyn nmfs, ein Loch
fenkrccht in den Acker fo Lief eingedrückt, als die Wur¬
zeln der auszupflanzenden Pflanzen lang find. Hierauf
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zieht der Pflanzer den Stock fenkrecht heraus, nimmt mit
der linken Hand eine Pflanze aus einem kleinen llandkorbe
der damit angel iilit ift, und den er bey lieh führt, halt
diele zu pflanzende Pflanze zwifchen dem Datun und Zeige¬
finger der linken Hand an das Kraut, und fleckt die Wur¬
zel, von der er die aufserfle Spitze abkneipt, gerade in
das mit dem Pflanzflock gemachte Loch dergeitalt ein,
dafs die Spitze nicht an die Seitenwände des Lochs anftüfst
und lieh dadurch krümmt, fondern dafs lie fenkrecht in
gerader Richtung zu flehen kommt, und fo eingefetzt, wird,
dafs die Pflanze noch um etwas weniges tiefer im Boden
zu flehen kommt, als fle auf dem Pllanzenbeet fland, je¬
doch nicht fo lief, dafs der Boden das Herz ganz bedeckt;
hierauf flicht er den Pflanzflock in fchiefer von der Pflanze
oben abgehender Richtung in den Boden, etwa in der Ent¬
fernung eines Zolls von dem Loch, worein die Wurzel
der Pflanze eingebracht ift; nur fo tief, dafs die Spitze
des Pllanzflocks unter der Spitze der Wurzel zu flehen
kommt; alsdann drückt er den Stock, indem er ihn nach
der Pflanze bewegt, gegen folche, wodurc der Boden
gleichförmig an die Wurzel ihrer ganzen Länge nach der-
geftalt überall angelegt wird, dais fle ihre gerade Rich¬
tung nach unten behält. Nach gefchehenem Andrücken
des Bodens an der Wurzel wird der Pflanzftock in gerader
Richtung aus der Erde gezogen, und das Loch, das er zu¬
rück läfst, mittclft der Spitze des Stocks mit Boden ver-
fchüttet.

§. 101.

Die, Pflanzen werden in neun Zoll von einander abfle¬
henden , der Länge des Beets nach laufenden Linien, und
in eben der Weite auseinander gepflanzt. Um diefe Gleich¬
heit der Entfernungen leicht zu treffen, bedient man fleh
des Pflanzenilocks, deflen Länge ab, fo wie die Länge
des Qnerffocks cd, auf welchen man mit der Hand drückt,
um ihn in den Boden einzubringen, neun Zoll beträgt,
und der alfo zur leichten Abmeflung der Stellen, wo der
Pflanzer die Pflanzen einpflanzen lnufs, fehl- anwendbar
ift. ln den neben einander laufenden Linien , auf wel¬
chen die Pflanzen nach der Länge der Beete eingepllanzt
werden , werden fle fo gefetzt, dafs fle nicht gerade ge¬
genüber zu flehen kommen, fondern, fo wie es die iStc
Figur vorflellt, gleichfchenkliche Triangel bilden, und
in Diagonallinien über die Breite der Beete zu liehen kom¬
men.
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SelbA wenn die Pflanzen mil der grüfsLen Sorgfalt aus-
gepflanzt werden, geht immer davon etwas, und zwar
eine um deflo gröfsere Anzahl derfelbcn ein , je weniger
die Witterung ihr Amvachien bogiiiilliget. Nach Verlauf
von acht Tagen findet man die Herzblätter der angewach-
i'en eil Pflanzen emporftehend und im Wachsthume, und
linier Scheidet dadurch leicht die Pflanzen, die abgeftorben
lind , an deren Stelle man fofort andere einpllanzt. Län¬
ger als acht Tage nach der IlauptbepllanzLing eines Beetes
darf man diel'es Geichäl't des Nachpflanzens nicht ausfetzen,
weil foult die erft ausgepflanzLen Pflanzen durch ihren
fchnel lern Wachsthum die l'pätern nachgepflanzten foübei-
wachfen, dafs diefe im Wachsthume ganz zurück bleiben
miilfen.

§. io3.

Die Auspflanzung der Runkelrübenpflanzen mufs be-
fonders, wenn man grofse Plantagen anbauen will, bey
giinltiger Witterung durch Vermehrung der Arbeiter mög-
iichlt befchleunigt werden, damit folehe nicht unbenutzt
verftreicht, weil bey eintretender ungiiniiiger Witterung
viel Arbeit entweder vergebens gemacht wird, oder das
Auspflanzen gar ausgellellt werden mufs, welches fehr
nachtheilige Folgen hat, theils weil, -wie ich es im 9.
bemerkt habe, die Rübenpflanzen zum Verpflanzen zu
grols werden, theils auch, weil iie nach der Auspflan¬
zung, wenn folehe zu fpät gelchieht, nicht Zeit genug
haben, die gehörige Stärke zu erlangen, und auch, weil
durch Verfpätung die Gelchäl'te der Erndte mit denen des
Runkelrüben - Anbaues zum Theil zufammen trefi’en, wel¬
ches man möglichft verhüten mufs.

io4.

Nach dem erften Ausheben der gröfsten Pflanzc-n auf
den Pllanzbcelen gewinnen die kleinem, welche flehen
bleiben, Raum, und wachfen nun fchnell heran, fo dafs
aul demfelbcn Beete nach einigen Tagen wil der zum Aus¬
ziehen lo flarke Pflanzen gefunden werden , als die erllen
Waren. Bey diefein zweyten Ausraul'en zieht man wieder
nur die itärklten aus, da denn die kleinen wieder bald
nachkommen, und fo liefern diefelbcn Beete, befonders
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feey einer zum Pflanzenwac.listlmme giluftigen Witterung
in Zvifchenräumen von einigen Tagen immer wiedir
brauchbare Pflanzen, und können wohl fünf bis fechsmal
durchzogen werden, wofern man nur die Vorficht braucht,
bey jedesmaligem Ausheben die ftärkllen Pflanzen derge-
ftalt anszuzielien, dafs nicht grobeBlöiscn entliehen, fon-
dern die Pflanzen auf den Beeten nur gleichförmig ver¬
dünnt werden, llat man daher das Verhältmfs bey der
Anlage der Pflanzenbeete zu dem Flächeninhalte des zu
bepflanzenden Ackers beobachtet, welches ich §. () 5 . an¬
gegeben habe, und guten Boden dazu gewählt, auf wel¬
chem die Pflanzen fchnell wachfen, fo wird der Pflanzcn-
mangel bey der Auspflanzung auf dem Acker keine Urfa-
che der Verzögerung werden, indem es daran nicht leidet
fehlen wird.

§. io5.

Wenn die Pflanzenbecte von dem zn bepflanzenden
Acker nicht zu weit eull'ernt lind, und die liinfchaJlimg
der Pflanzen nach dem Acker allo nicht zu biTchwerlich
ift, werden zum täglichen Anpflanzen eines Morgens Acker
fünf Menfchen erfordert., welche auch zugleich die Pflan¬
zen aus den Beeten auszithen und an Ort und Stelle tragen.

§. 106.

Bey einem Harken Runkelrüben - Anbau lind öfters
die zuerfl angepllanzten Beete fclion mit Unkraut bewach¬
ten , wenn man mit der Anpflanzung der letzten fertig
wird, mau gellet in diefem Falle von der Arbeit des An-
pflanzens zu der des Reinigens der Plantagen gleich über,
und längt liiciltentheils mit den zu er ft angepflanzten Bee¬
ten an, endigt aber mit den zuletzt angepllanzten, jedoch
ift es mehrmals der Fall, wenn man verfchiedene Aecker
zum Runkelrüben - Anbau anwendet, dafs früher be¬
pflanzte Beete , welche reiner und dem Unkrautwuchs
weniger ausgefetzt lind, nicht in fo weniger Zeit mit Un¬
kraut bewachlen, als fpätcr angepflanzte, auf welchem
das Unkraut, weil fie unreiner lind, fchneller erzeugt
wird; in folchem Falle kann man lieh freylicli bey dem
Reinigen der Beete nicht nach der Folge , in der mail lie
bepflanzt hat, richten, fondern die Reinigung der ammci-
ften mit Unkraut bewachfenen mufs zuerlt vorgenommen
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werden, wenn gleich folche nicht die früher bepflanzten
waren.

§. io 7 . -

Das Reinigen der bepflanzten Beete, welches man
mit der möglich 11 tiefen Auflockerung des Bodens zugleich
verbindet, gefchieht mit der Kraulhacke, mit der man
zugleich den Boden an die Pflanzen zieht, und lie damit
leicht bchäuft. Das Abziehen des Bodens von den Pflan¬
zen uiufs man wie fclion bemerkt, fo wie die Verletzung
der Pflanzen forgfältig vermeiden. Zur Behackung eines
Beetes wird in jeder der daran Itoisenden Furchen ein Ar¬
beiter angeflellt, lo dafs jeder der Breite nach die Hälfte
des Beets zu bearbeiten bat.

§. 108.

Nach diefer Bearbeitung breiten lieb die Rübenpflan¬
zen in kurzem aus, und wenn der Boden nicht fehr un¬
rein und zur Erzeugung des Unkrauts zu geneigt ift, er
auch durch feine Triebkraft, fo wie die Witterung durch
ihre Fruchtbarkeit, den Wachsthum der Rüben befcbleu-
nigt, fo überziehen lie mit ihren Blättern die Oberfläche
des Ackers fo fchnell, dafs das Unkraut vor der Bedek-
kung des Bodens mit den Blättern der Rnnkelrübcnpllan-
zen nicht Zeit; hat aufzmvachfen , Bindern von folchen er¬
blickt wird, in diefeni Falle bedarf der Rübenacker keine
weitere Wartung. Wenn aber das Unkx-aut, ehe die Blät¬
ter der Runkelrüben den Boden hinreichend bedecken,
wieder aufwächft, und ihrem Wachstliume nachtheilia
wird ; fo ilt eine wiederholte Behackung nölhig , jedoch
tritt diefer Fall nicht oft ein. Bey meinen Rübenplanta¬
gen ift diefes doppelte Hacken nur feiten vorgekommen,
wozu die Nähe, in welcher ich die Rübenpllanzen lalle,
viel beyträgt, weil ihr Laub bey ihrer geringen gegenfei-
tigen Entfernung von einander den Boden bald ganz
bedeckt.

§■ 109-

Der Anbau der Runkelrüben als Futtergewächs ge¬
währt in diefer Hin [Ich L eine zweyfache Benutzung, denp
aufser den Wurzeln der Rüben, die im Winter verfuttert
werden, liefert das Laub der Pflanzen, welches einigemal
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den Sommer hindurch abgeblaltet %vird, ein Mir gutes
Futter, welches entweder gleich grün oder abgotrorknel,
im Winter als ßrühlutter zu benutzen iil. So vorlheilhaft
aber diele JNebenbenutzung der Runkelrüben ili, die man
zum Futter anbaut, und bey deren Erzeugung es nicht auf
ihre Qualität, oder chemifclie Mifchung fo viel ankommt,
fo wenig kann davon Gebrauch gemacht werden , wenn
die Runkelrüben, um Zucker daraus zu gewinnen, ange-
bant werden, indem nach meinen oft genug wiederholten
Erfahrungen durch das Abblatten der Runkelrüben ihr Ge¬
halt an Zuckeriloff vermindert, dagegen ihr Gehalt an
Schleim vermehrt wird, auch wird dadurch der krautar¬
tige zur Zuckerfabrikation unbrauchbare Kopf der Run¬
kelrüben lehr vergröfserl. l)iele Vergrüfserung gel'chielit
auf Unkolten des Wachsthums der eigentlichen Wurzel-
fubftanz, und diefe fällt daher auch in Quantität geringer
aus, wenn gleich die ganze Malle der Wurzel mit Inbe¬
griff des erweiterten krautartigen Kopfs gröfser ausfällt.

§. 110.

Bey der Cultur der Runkelrüben , als Zuckerpflanze,
mufs daher das Abblalten der grünen noch in vollem
Wachslhume flehenden Blätter den Sommer hindurch un¬
terbleiben , und man darf nur die Blätter abnelnneu, wel¬
che lieh am untern Theile der Pllanze befinden, wenn lie
gelb werden und fclion abfterben ; in diefemFalle machen
fie keinen lebenden Tlieii der Pllanze mehr aus, und kön¬
nen davon ohne Naclitheil abgenommen werden, welches
aber, fo lange lie grün find, und als bey der Vegetation
mi t.wirken de organilche Theile der Pflanze zu betrachten
lind, ohne in dem Vegetationsprozefs naclitheiiige Stö¬
rungen zu verurfachen , nicht gefchelien darf.

ui-

Wenn man gegen diefe Vorfchrift, nach welcher Run¬
kelrüben, die zur Zuckeri’abrikalion am tauglichften feyn
füllen, nicht den Sommer hindurch abgebiattet werden
midien, einwenden wollte , dafs man ans den' Wurzeln ab¬
geblatteter Runkelrübenpflauzen dennoch Zocker gewin¬
nen kann, fo würde man dagegen gar nichts beweifen,
denn die Möglichkeit, aus geblalLeten Runkelruhen Zucker
zu bereiten, beweifet blols, dafs lie durch das Abblatten
nicht allen Zuckergehalt verlieren, ob er aber dadurch
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vermindert wird, kann erft durch Vergleichung des rei¬
nen Zuckergehalts, foult auf gleiche Art angebauter Run¬
kelrüben von eben derfeiben Abart, wenn lic abgeblaltet
oder nicht abgeblattet worden lind, bel’tiinmt werden,
und diele Vergleichung beweifet, dafs durch das Abblat¬
ten der Zukergehalt der Rüben nicht allein vermindert
wird , fondern dals auch zum JN'achtheiL der vorlheilhaf¬
ten Ausziehung des Zuckers aus denfelben, die Stolle,
welche feine Gewinnung erfchwercn , fo wie feine Quali¬
tät lierabfeLzen , dadurch vermehrt werden.

§. 112.

Wer mit der Pilanzenphyftologio nicht ganz unbe¬
kannt ili:, und weifs , dafs die Pilanzen nicht aus dem Bo¬
den allein ihren iN’ahrungsftoff ziehen, fondern dalh er ih¬
nen auch und zwar gröbsten theils aus der Atmosphäre
durch die Blätter zugeführt wird , dem wird es einleuch¬
tend feyn, dafs durch die Abnahme der Blätter der Pflan¬
zen nicht allein der JNahrungsllolF, den folche zuführen,
ihnen entzogen wird, fondern dafs auch ihr Mangel, die
Veredlung, Verfeinerung und Elaboral.ion der gröber«
Stolle, welche die Pilauzcu durch die Wurzel aus dem Bo¬
den einziehen, verhindert, und es wird ihn nicht befrem¬
den , dafs das Abblatten der Runkeirübenpllanzen in dem
quantitativen Verhältnifle der Stoffe, aus welchen die Wur¬
zeln belieben, Veränderungen hervorbringt. Dafs übri¬
gens das Abblatten der Pilanzen fo wenig bey dem ausge-
fäeten, als ausgefleckten Saamen, oder durch Verpllan-
zung erzielter Runkelrüben Statt haben darf, verlieht lieh
von felbft.
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Vielter A b i c h n i 11.

Ueber die Runkelriibenerndte, das dabev zu
beobachtende Ferfahren, und ihre Auf¬

bewahrung.

§. n3.

Gegen Ende des Septembers haben die Runkelrüben
ihren vulliländigfen Wachsthum erlangt, und ihre Vergröl-
ferung in der Wurzel lo wie ihr fernerer ßlätlertrieb,
wenn er auch bey günlliger Witterung niclit ganz aul’hürt,
wird dennoch unbedeutend, fo dafs man oline Verlufl zur
Erndte fchreiteu kann, und tblciies um deito weniger län¬
ger ausfelzen darf, jo gröfser die Rlanlagen lind, damit
die letzten Runkelrüben nicht vom frohe leiden, welcher
ihnen zwar von ihrem Zuckergehalte nichts nimmt, allein
lic unhaltbar auf eine geraume Zeit macht, .Id dal's Run¬
kelrüben, die auch nur fo wenig vom Eroit gelitten ha¬
ben, dafs nach dem Aulihauen kaum Eroilfpmeii davon
zu lohen lind , dennoch, wenn lie den Winter hindurch
auf bewahrt werden foLlen, wo nicht ganz verderben, doch
faulende Stellen bekommen, wodurch lie unbrauchbar
werden.

5 - » 4 .
Die Witterung hat einen grofsen Einflufs auf die

Runkelriibenerndte, in fofern die gewonnenen Rüben lan¬
ge aufbewahrt werden lullen. Eine von oben trockene
Witterung kommt hierbey lehr zu Statten, weil die Rü¬
ben alsdann trocken eingebracht werden können , und der
Yerderbnifs nicht leicht ausgefetzt lind, dagegen Regen
und iVälfe den iS'aclitheii bringen, dafs die äufserlich rialle
oder auch nur auf der Oberfläche feuchte', zur Winter-
aufbewahrung über einander gehäufte Runkelrüben lieh
erhitzen , und dadurch in ihrem Safte auf eine fäft un-
merkliche Art die Weingährung entlieht, wodurch nicht
allein ihr Zuckerfloff zerftürt wird, fonderu fic auch bald
in Eäulnifs übergehen. Es ilt daher bey der Einerndtung
der Runkelrüben, wenn die ziun Erndtegelchäftc erfor-
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derliche Zeit, fo wie die dazu beiiimnitc Anzahl von Ar¬
beitern, oder die Beforgnifs , dafs Frolt eintreten dürfte,
es nicht zuläfst, /ie bey unguuftiger Witterung zu unter¬
brechen , notliwendig, die Hüben, die man nicht trocken
einblütigen kann, befonders zu bringen, und zuerü. zu
verarbeiten, diejenigen hingegen, weiche bey trockner
Witterung ausgenommen und eingebrncht werden, zur
[patern Verarbeitung aufzu bewahren , weil he lieh bey ge¬
höriger Vorlicbt und zweckmiüsigcr Behandlung bis in
April ohne zu verderben erhalten.

$■ 115.

Wenn der Boden, «auf welchem die auszunehmenden
Runkelrüben liehen , fo locker und nachgebend iil, dafsllch
die Wurzeln ausheben lallen , wenn inan das Kraut in einer
Hand haltend, nach oben zieht, lb werden bey diefem Gefcliäf-
te auf jedes Beet zwey Menfchen angeftellt, wovon einer in
jeder Furche fortgeht, ;lie Rüben auszieht, die auf der
ihm zunäcliit flehenden Hälfte der Breite des Beets beliud-
licliiiud, und foiche an die Steile, wo üe geliauden, wie¬
der hinlegt. Ift hingegen der Boden fo widerftehend , und
find die Rüben in folcliem fo feil eingewurzelt, dafs he
ficli nicht neblt dein Kraut mit der Hand Ausziehen iahen,
fo muffen die Arbeiter mit Grabeifen verfelien feyn, mit
foichen die Wurzeln, jedoch fo , dafs lie diefe nicht ver¬
letzen, lüften, und an dem Kraut falfend, he ganz aus-
ziclieii. Nach vollendetem Ausziehen der Runkelrüben
durch das ganze Beet gehen die Arbeiter wieder nach dem
Ende, wo he auszuziehen angefangen, und wo die Riibcn
fchon etwas auf der Oberfläche abgetrocknet lind, und
feiineiden von jeder Rübe den Kopf nebft dem Kraute der-
geftalt ab, dafs das Herz und der krautartige Theil des
Kopfs ganz abgenommen wird. Das Wegfehneiden des
krantarligen Kopfs ilt nüthig , tlieils weil die Köpfe , wenn
he an den Runkelrüben bleiben, die Zuckerbereitung aus
donfelben erfobweren, und theils um das Auswachfen und
etic fernere Vegetation der Runkelrüben zu verhindern.
Die abgefchnilteilen Köpfe lind felir gut zur Vielifutte-
ruiig anzuwenden, und diefe Art ihrer Verwendung ge¬
währt einen nicht unbedeutenden ökonomifchen Vortheil,
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§. 11b.

In gegenfeitigen Entfernungen von vier bis fünf Schrit¬
ten werfen die Arbeiter die abgeköpften Rüben fowohl,
als das davon abgelclinittene Kraut mit den daran befind¬
lichen Rübenköpfen auf dem Beete, auf befondere [lau¬
fen, welches die nachhcrige Arbeit des Wegfeliufleus der
Runkelrüben, fo wie des Krauts in foferu erleichterl, dafs
beydes nicht, crll abgefondert und zufammcugebracht wer¬
den darf, lbudern Inhon in Haufen jedes vom andern ge¬
trennt liegt.

§■ 11 7 -

Weil man bis gegen den Deeember in hieliger Gegend
gewöhnlich keine foicheFröfte zu gewärtigen hat, die fo¬
wohl durch ihre Heftigkeit als Dauer in Gebäude eindrin-
gen , fo kann man die bis dahin zu verarbeitende Runkel¬
rüben in verfchlolleuen Räumen autbewaliren, die nur
die Kälte in fo weit ab halten, als es erforderlich ift , da¬
mit foiche gegen das Eindringen der geringen Fröfte, die
man bis dahin zu erwarten haben könnte , gefchützl blei¬
ben, Scheunen, Ställe und Remii'en lind daher hierzu
anzuwenden, ln der erftea Abtheilung des 11 ten Abfchnitts,
wo ich von den Gebäuden handeln werde, welche bey der
Errichtung einer neu anzulegenden Runkelrübenzucker-
fabrike zu erbauen lind, werde ich zeigen, wie und wo
Gewölbe oder Magazine zur Aufbewahrung der Runkelrü¬
ben gebaut werden mülfen, in welchen foiche, gegen den
Froft und jedes Verderben gefchiftzt, den ganzen Winter
hindurch aufbewahrt werden können,

§. 118.

Wenn die Fabrikation des Zockers, fo wie es in der
Regel feyn muls, mit dem October anfängt, fo braucht
man zur Aufbewahrung der Runkelrüben, die bis zum
hiovember , alfo den OcLober hindurch verarbeitet werden,
gar keine behindern Gebäude, und he werden gleich vom
Felde zur Fabrike gefahren, um fo fort verarbeitet zu
werden. Es iit daher bey Aufbewahrung der Rüben in
Gebäuden, die gegen denFroll undurchdringlich feyn muf¬
fen, nur auf das Qn an tum Rücklicht zu nehmen, das vom
November an verarbeitet werden foll.



05

ff- “9-

Bey einem Harken Runkelrüben-Anbau kann es -we¬
gen anhaltend fchlechtcr Witterung , Mangel au Arbeitern,
oder wegen andern ükonomil'chen Gefcliäften , die keinen
Anhand leiden, und das arbeitende Perfonale abforbiren,
leicht gelcheheu, dal's, wenn man auch mit der Runkel-
rübenerndte früh genug anfängt, die letztem Rüben den¬
noch fchwachen Frühen ausgefetzt bleiben. Nimmt man
iblche Rüben zur Frohzeit aus dem Roden, und bringt he
in eine Wärme, wo lie fchnell auftliauen, welches mit
einem Zerfpringeu der Saltrohren und der Zerhörung ih¬
res organifeheii Raues verbunden ih, fo werden die Köpfe,
die von nur geringen Frohen leiden,welche den im Roden he¬
llenden Rüben noch nicht fehaden, weich, und gerathen
in kurzem in eine Verderbnifs, die lieh bald der ganzen
Wurzel mittheiit. Bleiben hingegen die auf dem Acker
gefrornen Rüben im Boden, bis dafslie bey gelinderer Wit¬
ter ung in folchem langfam auftliauen, fo behalten he ihre Fe¬
rtigkeit. Bey dem Durchfchueiden derfelben bildet man auch
keine lichtbaren Merkmale einer Zerhörung , weil bey dem
langlämen ^ufthauen nur wenig Saftrühren zerfprengt
werden , allein dfe Folge diefer auch nur geringen , dem
Auge unbemerkbaren Zerhörungen, wenn he gleich nicht
bald lichtbar wei den, befchleunigen dennoch die Verderb¬
nifs der Rüben, und verhindern es, dafs lie lange unver¬
dorben aufbewahrt werden können. Ift daher ein folcher
Fall eingetrefen , fo lind iblche dem geringhen Froh aus¬
gefetzt gewefene Runkelrüben, wenn gleich an den Kö¬
pfen keine Merkmale einer Zerhörung des organifeken
Raues zu linden -wären, dennoch nicht lange aufzube¬
wahren , und lie müllen gleich nach dem Auftliauen im
Acker, der Fabrike zur baldigen Verarbeitung zugefüluT
werden.

ff- lao.

Die vcrfchiedenen Abarten der Runkelrüben leiden,
wie ich es bereits im zweyten Abfc’hnitt bemerkt habe,
nicht in gleichem Grade vom Froh; die mit her verlieben¬
den Kopien, die dem Froh einen ganz unbelchützten
lheil darbieten, leiden davon am leichtehen , und derge-
ringl'te froh, fogar ein Reif, wird ihnen befonders in
liinlieht der Haltbarkeit lehr uaclitheilig , dagegen hat der
Froh aui die ganz unter der Frde wachlVnde Ruukeiiü-

Europ. Zuckerfabrikat. Th, 1, 5
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bell, welche clor Boden befehützt, weniger Wirkung, und
unter übrigens loiill. gleichen Umftänden habe ich bemerkt,
dafs die ganz weifsen Runkelrüben den verderblichen
Wirklingen des Frolles heller widerftehen, als die von ge¬
milchter weifsei' und rotlier Farbe. Audi habe ich mich
durch öftere Beobachtungen überzeugt, dafs die durch
Ausllecken des Saamens erbauten Runkelrüben, die un-
verrückt an den Stellen, wo lie aus dem Saamin aufge-
gangeu Und, ihren Wachsthum vollenden, dem Frofto
weit heller widerlichen, ohne davon zu leiden, als die
durch Auspflanzung erbauten. Die Uriache davon ift da¬
rin zu Lüchen , dals erftere ein viel feileres Fleilcli haben,
als letztere, wovun der Augenfchein überzeugt, wenn
man das Gewebe des markigen fheils zweyer Runkelrü¬
ben gleicher Art vergleicht, wovon die Eine verpflanzt,
die Andere aber nicht verpflanzt worden ift.

§. 121.

Je flärker und grüfser die Runkelrüben find, je leich¬
ter leiden lie vom Frolt, welches dadurch zu erklären ift,
dafs Härtere Runkelrüben nicht allem fafLvoiler als klei¬
nere lind, fondern auch eine weniger feile Textur haben;
ihre Saftröhren müffon daher leichter zerfpringen, als es
bey kleinern mit weniger Sali angefüllten , und daher in
ihrer Subftanz mehr feilen Rüben gelblichen kann. Die
Pflanzungen, in welchen die Runkelrüben im iippigfteii
Wachsthum geftamleii haben, find daher am l’orgfäitigllen
gegen den Frolt zu bewahren.

5 - 122.
Im Winter von i8o3 bis i8oi, den mail in hieiiger

Gegend nicht unter die lehr ftrengen, ob gleich unter die
anhaltenden zählen könnte, hatte ich im Herbft, vor Ein¬
tritt der Fr ölte , auf einem Morgen nur die mittelften Rei¬
hen der Rüben aus den Beeten ausnelnnen lalfen, die an¬
dern liefs ich liehen, und nachdem man lie ganz entblat-
tet hatte, wurden lie durch einen auf beyden Seiten ge¬
führten Pilug in der Höhe von vier bis fünf Zoll mit Bo¬
den gleichförmig bedeckt. Ich lioflte durch diefe Bede¬
ckung die Rüben vielleicht gegen die nachtheiligen Wir¬
kungen des Froftes lieber Hellen zu können, und lie un¬
verdorben bis ins Frühjahr im Acker zu erhalten, allein
meine Erwartungen wurden nicht erfüllt; denn als im
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Frühjahre die Witterung ganz aufgegangen war , fand ich
fänimtliche Runkelrüben in verfaulte breyartige Mailen
verwandelt.

§. 123 .

Auf Beeten, die zum Anbau der Runkelrübenpflan-
zen gedient hatten, und wo mehrere wareniteJien geblie¬
ben, die aber wegen ihres dichten Aneinanderftehens nur
etwa zur Starke eines Fingers heran gewachfen waren,
und auf welche im Herblie ganz dünnes Laub geltreut
worden, batten lieh in eben dem Winter von lbo3 zu
l8o4 einige Rüben ganz unverdorben erhalten, jedochnur
die Ich waeldlen , die Härkiten hingegen waren auch lämmt-
1 ich erfroren , und ihr organifcher Bau ganz zerltört. Icli
glaube hieraus folgern zu können, dafs in dem hieligen
Klima die Runkelrüben im Freyen Hebend, fei Lift durch
Bedeckungen gulchülzt, den WinterfroH, ohne unbrauch¬
bar zu werden , nicht aushalten können.

Fünfter Abfchnitt.

Ueber den Anbau des Rurikelrübenfaamens.

§■ » 24 .

Bcy dem mit der Zuckci’l'abrikation in genauer Ver¬
bindung Heilenden Anbau der Runkelrüben ift es liöchft
nothwendig, dafs auf einen hinreichenden Saamen- Anbau
gelehen wird, theils um den theuren Ankaufzu vermei¬
den, tlieils auch, weil man dadurch gegen Betrug bey
dem Ankäufe des Saamens geüchert wird, und auch noch
vorzüglich deshalb, weil man durch den Selblianbau def-
lelben nach und nach lieh in dem Belitz der beiten Neben-
Abarten der Runkelrüben fetzen und erhalten kann.

§■ 125 .

lue Runkelrübe gehört , wie ich es bereits §. i5. be¬
merkt habe, in die Klalle der zweyjährigen Bilanzen,

£, A"
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welclio in einem Jahre ans dem Saamen erwachfen, das

folgende aber erlt Saamen tragen. Es ereignet lieh zwar
zuweilen, dafs Runkelrübenpilanzen fchon im «ben dem
Sommer, wo Ho aus dem Saamen aufgegangen lind, aul-
fchiclsen, blühen, und auch zur Reite kommenden Saa-

jnen bringen, dergleichen Fülle lind jedoch als Ausnah¬

men der Regel zu betrachten, und befondern ungewöhn¬
lichen Zufällen znzulelueiben. Ob ich gleich bey eini¬

gen mit den Saamen folcher einjährigen Rüben angellellten
Proben nicht fand, dal's die davon gezogenen Pflanzen

wieder im erlten Jahre fehofsten, wie cs beynahe zu ver-

muthen war , lb würde ich docli dellen Gebrauch deshalb

verwerfen, weil dieler Saamen fchwächere Körner hat,

und weniger vollitäiulig ausgebildel zu feyn fcheiut, als
der Saamen, den die Runkelrüben im zweyten Jahre brin¬

gt-

§■ 126 -

Bey dem Einfummelu der Runkelrüben , die man zum
Saamen-Anbau heltinunl , mufs man auf den Plantagen

die hieben-Abarten forgfällig dazu auslVichen, welche nach

der im 19. §. gegebenen Bcfchrcibmig lieh zur Zucker-

iäbrikation vorzüglich vortheilhaft eignen. Diefe Runkel¬

rüben , worunter die gröfsten den Vorzug vor den klei¬
nern haben, weil lie Härtere Saamenftengei treiben, und

folglich reichlicher Saamen bringen, werden ohne alle
Verletzung im Herbit zu eben der Zeit, wie die andern

aus der Erde genommen, und das Kraut nebft fännntli- ;
chen Herzblättern io abgefchniltcn, oder auch mit der

llarnl abgedreht, dafs alles Laub davon abkomint, jedoch
das Herz des Rübenkopfs, aus welchem bey wieder ein¬
tretendem Wachsthume der Blätter trieb entljpringt, nicht

verletzt wird. .Nachdem die alfo vor gerichteten Runkel¬

rüben bey troekner Witterung an der Luft auf der Ober-

lläche gut abgetrocknet lind, werden lie in die zu ihrer
Aufbewahrung befbimmten froitiiehern Magazine, jedoch

nur in der Höhe von zwey Fufs, dergeüalt fchiclitweife

mit trocknem Sande eingebracht, dafs zwilchen jeder

Lage von Rüben eine drey Zoll dicke Schicht von recht
trocknem Sande gebracht wird. Diefe zum Saamenbau

beltimmten Rüben mülTen aber nicht dem geringitenFroüe,

noch Reif ausgefetzt gewefen fejm, foult faulen die Kö¬

pfe ein, und das Herz, aus welchem die Blätter und die

faamentragenden Stengel treiben ibllcn, wird zcrltört.
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§■ 127.

Gegen die Mitte des April bey günfliger Witterung,
etwas fpäter bey weniger giüiitigen , tuTonders wenn inan
noch Frölle zu beforgen hat, nimmt man die ilunkelrü-
ben aus dem Sande, fondert die, welelic nicht ganz un¬
verdorben geblieben lind, von den bellen ab , und pflanzt
mit Verwerfung der Erllern nur die J.elztcrn in Reihen,
auf lehr tief gepflügten, in fünf Ful's breite Beete, gear¬
beiteten Acker, mit zwey Fufs breiten Zwifehenfurchen,
fo dafs die Rüben in gleichfeitigen Triang<dn { 5. Fi", t 'j.)
gegenseitig zwey Fufs aus einander zu liehen kommen.
Die Auspflanzung gefcliieht am bellen auf die Art, dafs
inan mit einem zwey und ein halb Fufs langen , oben mit
einem Querflückverfallenen drey Zoll dicken, unten fpilz
zulaufenden, mit Eifen befchlagenen Fflanzpfahl, aul die
Beete an die Stellen , wo die Runkelrüben gepflanzt wer¬
den Tollen, Löcher einllüfst, die fo tief feyu muffen, als
die Rüben lang find, und oben fo weit, dafs die zu pflan¬
zenden Runkelrüben Raum in der Tiefe und Weite finden.
Die Rüben werden in diefe Löcher dcrgellalt eingeletzt,
dafs nur der Tlieil des Kopfs, aus welchem der ßlälter-
trieb entfpringt, vorileht. Den Raum zwilchen der Rübe
und dem Loche, in welchem lie eingefetzt wird , füllt
man mit einem Rumpf zugefpitzteu Stocke fo aus, dafs
die Runkelrübe auf den Seiten und an ihrem untern Ende
überall mit dem Boden in unmittelbarer Berührung zu
liehen kommt. Wenn unter den ausuzpflanzenden Saa-
menrüben (ich fo ilarke linden, dafs lie nicht in dem Lo¬
che Raum haben, welches man in dem Roden durch ge¬
rades Einftolsen des PilanzpfaliJs machen kann, fo darf
man nur folchen, nachdem main ihn wenigltens fo tief
als die Rübe lang ill, eingcllolsen hat, auf allen Seiten
von der Mitte abwärts beugen, dadurch erweitert man die
Oeffnurg im Boden hinreichend, um auch die gröfsten
Rüben darin einbringen zu können.

128.

Der Boden, auf welchem man die zum Saamenbau be-
flimmten Riinkelriibenpflanzimgen anlegt, mufs zwar fo
fruchtbar leyn, dafs die Rüben Ilarke Stengel austreiben kön¬
nen, allein er darf nicht zu treibend, noch zuieucht feyn, in
beyden Fällen treibt zwar die Runkelrübe ftärkere Saa-
menftcngel, und diefe breiten lieh and) in mehrere Ne-
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benäite ans, allein von den fein" zahlreichen Blüthen fez-
zen zu wenig Saamen an, auch wird foleher weniger
vollkommen , fo dafs lieh in den Kapfeln nicht die An¬
zahl der Körner bildet, die lie bey einer vollkommenem
Ausbildung einlchlieJ’sen, und aufserdem kommt bey einer
fehl- üppigen Vegetation, die alsdenn bis im fpälenlierblt
immer Jortgeht, und wo immer neue Blüthen lieh zeigen,
nur ein geringer Thcil des Saamens zur Reife, fo dafs
inan, fo lehr der Anfohein dagegen zu ftrciLcn fcheinl, den
noch fowolil an der Menge des zu gewinnenden Saamen«,
als an der Vollftändigkeit delfelben verliert.

§. 129.

Ein etwas bindender und lieh feflfetzcnder Boden hat
zum Saamen-Anbau vor einem lockern, befonders wenn
er in Folge feiner Lage nicht gegen den Wind etwas ge-
fchiitzt ill, den Vorzug, dafs Stürme die Bilanzen nicht
fo leicht umwerfen, dagegen Harke Winde durch gänzli¬
ches Umwerfen und Entwurzeln der Pilanzen oft grofse
Verwüftungen in Saamenpflanzuiigen auf zu lockerm Ro¬
den anrichten, befonders wenn die Stengel hoch gellen,
ausgebreitet lind, und dem Winde viel Fläche entgegen
Hellen.

§. i3o.

Ein durch Bäume oder andere Gegenllände befchatte-
ter Boden ilt zum Saamen - Anbau nicht anwendbar , weil
die Pilanzen im Schatten meillens bis im fpäteilen Herbft
immer noch fort blühen, jedoch wenig Saamen anfelzcn,
welcher noch iiberdem gröfstentlieils nicht recht vollkom¬
men wird.

§■ i3l-

Die Saamenltengel der Runkelrüben haben , wenn He
fchon eine Zeitlang geblüht haben , gewöhnlich nach un¬
ten fchon ganz veilen Saamen , auf weichem halb reifer
folgt, lind blühen noch in den Spitzen.

Weil die Saamenkapfcln der Runkelrübert ziemlich
feil an dem Saamenliengel hängen , fo dafs man durch
das Abfallen zwar etwas, jedoch nicht felir viel Veriult
zu beforgen hat, fo ilt es am rathiämlten, die Saamen-



7 I

erncllc io lange auszufe.tzen, bis dafs der griifste. Theil der
Saanienkapfeln reif geworden ift, wenn auch gleich durch
Wind und Wetter etwas von dem zuerft reif gewordenen
Saamen an den unterften Enden der Saameniiengel ausge-
fch lagen werden i'ollte. Auf die vollkommene Reife aller
Saanienkapfeln darf man aber nicht warten , weil die äuf-
feriten Spitzen der Saamenltengel noch im fpü teilen Herb-
fle immerfort blühen.

§. i32.

Die Zeit zn beflimmen, in welcher die Saatnant rndte
eintritt, ift deshalb nicht möglich, weil das frühere oder
fpätere Reifen deifelben von der geringem oder gröi’sern
Fruchtbarkeit des Bodens , von feiner mehr oder weniger
beichatteten oder beichiUzten Lage, fo wie auch von der
Witterung und von dem mehr oder weniger üppigen
Wachsthume der Saamenpflanzen abhängt. Die früheilen
Rübenfaamenerndten, die ich gehabt habe, fielen im An¬
fänge des Augufls, die fpätern in der Mitte des Septem¬
bers , und dieles ift auch , wenn gleich noch viel unrei¬
fer Saamen au den Stengeln ift, dennoch die fpä teile Zeit,
wo man dazu fclireiten mufs , indem alsdann zu der Rei¬
fung mehreren Saamens keine Hoffnung mehr ift, und der
bereits reife, weil die Stiele, welche die Kapfeln mit
den Saamenftengeln verbinden, zu verftocken anfangen,
zu häulig ab fällt.

§. i33.

Rey dem Einfammelu des Runkclrübenfaamens kann
fo verfahren werden, dafs man die faamentragenden Sten¬
gel, fo weit Saamen daran ift, abfclineidet, lie um die
Zerftreuung des abfallenden Saamens zu vermeiden, auf
Tücher legt, und folclie im Tuche eingefchlagen auf luf¬
tige Boden znm Abtrocknen fchafft. Es hat jedoch dieles
Verfahren die INachtheile, l) dafs der Saamen, der am
Stengel zwar bcvnahe, doch noch nicht ganz, vollkommen
reif geworden ift, keine INachreiie erhält, weil der Stiel
nicht Salt genug enthält, damit die Vegetation auf KoJien
deflelben in folelien noch eine Zeitiang unterhalten wer¬
den kann, 2 ) dafs die über einander gebrachten Stengel
lieh fo l'eft auf einander legen, dals lie der Luft keinen
Durchzug gehalten, weshalb lie leicht faulen und der Saa¬
men leicht fchiminlicht wird, endlich 3) fo hocken rui-
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ter diefen Umftänden die Anhängfel, fowohl der reifen,
als der unreifen Saamenkapfeln, von den Stengeln zugleich
ab, und der davon abzu bringende Saamen beftehl; ans einer
Mifchung von ganz reifen, halbreifen und unreifen.

§■ » 34 .

Alle diefe Nachtheile werden verhütet, wenn bey der
Saamenerndte in der Art verfahren wird, dafs man, J'tatt
die faamentragenden Stengel einzeln abzufchneiden, die
ganzen Pilanzen mit der Wurzel auszielit, üe auf ausge¬
breitete Tücher fo über einander legt, dafs die Stengel
nach einer Seite ganz auf dem Tuche, die Wurzeln aber
auf der entgegengefetzten Seite über den Rand des Tuchs
zu liegen kommen. Von den auf diefe Art über einander
gelegten ganzen Pilanzen werden jedesmal fo viel in ein
Bündel mit einem Strohband gebunden, als ein Menfeh
tragen kann. Bey dem Aufnehmen des Bündels fchlägt
der Arbeiter einigemal die Stengel gegen das ausgebreitete
Tuch, wodurch die leicht abfallenden Saamenkapfeln lieh
losreifsen und auf das Tuch fallen; hierauf werden die
Bündel auf luftige Böden gebracht, die Rüben , weiche
gröfstentheils noch feit lind, auf Schnuren angereiht, wo¬
zu man lieh llärkerer, aber ähnlicher Nadeln bedient, als
die , welche man zum Anreihen der Tabaksblätter braucht;
diefe Schnuren, die fo lang gemacht werden, als die Ent¬
fernung der Dachfparren von einander ift, hängt man fo
wie die angereiheten Tabaksbiätler an hölzerne Nägel, die
man in die Sparren eingefchlagen hat, und beobachtet da-
bey, Ile foweit von einander zu bringen, als es nöthig ift,
damit die Luft durchziehen kann und lic nicht faulen,
fondern trocknen , wozu nach Umltäuden und ‘Witterung
mehr oder weniger Zeit erfordert wird. Unter diefer
Zeit des Trocknens mufs oft darnach gefehen werden, ob
auch nicht, hier und da fich Fäulnifs zeigt, um bey Zei¬
ten durch beförderten Zugang der Luft, den Fortfchrilten
der Verderbnifs entgegen zu kommen.

§■ l35 -

Das im vorhergehenden hefchriebene Verfahren bey
der Gewinnung des Riinkelrübcnlaamens ift in vielen Rück¬
fichten befonders zu empfehlen. Durch die Verbindung,
in welcher die Wurzeln mit den Saamcnftengeln nach dem
Ausnehmen aus der Erde bleiben, wird die Vegetation
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noch eine Zeitlarig forlgefetzt, und der Saamen, der noch
nicht ganz reif war, erhält auf den Böden eine vollkom¬
mene Nachreife, wodurch fowohl an Menge, als an Güte
defl’elben viel gewonnen wird, ßey diefer Art desAbirock-
nens der auf Schnuren gereiheten faamentragenden Run¬
kelrüben behält die Luft einen beftändigen Durchzug zwi¬
lchen den Saamenftengeln, Ile faulen daher nicht und der
Saamen wird nicht ilockig noch fchimmlicht. Die fehwa¬
chen Stiele, durch welche die Saamenkapfeln mit den
faamentragenden Stengeln verbunden lind, werden unter
diefen Umltäudcn fo dürre, und dabey fo brüchig, dafs
die Saamenkapfeln zum Theil von felbft, oder durch ge¬
ringe Erfchiitterung abfallen, und die nicht von felbft ab¬
fallenden lieh viel leichter abreiben lallen. Aus obigen
Gründen ilt diefes Verfahren zur Einfammlung des Saa-
mens, nämlich die ganze Pflanze auszuziehen und auf der
Hänge an Schnuren angereiht zu trocknen, derjenigen fchr
vorzuziehen, wo die faamentragenden Stengel einzeln ab-
gefchnitten und getrocknet werden. Die von dem Saa-
menltengel auf der Hänge zuerll. von felblt abfallenden
Saamenkapfeln lind die greifsten , rciflten und volllländig-
ften ; man thut daher wohl, folche zum Anbau der Run¬
kelrüben, durch einzelnes Ausltechen des Saamens, befon-
ders aufzubewahren.

§. i36.

Die Trennung der Saamenkapfeln von den Saamen-
Aengeln durch Abdrefclicn findet Schwierigkeiten. Sind
die Stengel fehl' abgetrocknet, fo zerfchlägt fie der Drelch-
flegel in kleine Stücke, an welchen öfters die Saamen¬
kapfeln noch hängen bleiben ; diefe Kapfeln werden auch
felblt, wenn iie fehr trocken und deshalb fpröde fmd,
zum Theil in Stücke zerfchlagcn. Sind hingegen die Sten¬
gel und der Saamen nicht recht trocken , fo fchlägt der
Drefchilegcl die Kapfeln breit, zerfiückt zwar die Stengel,
trennt fie aber nicht von dem Saamen. Ich gebe daher
dem Abreiben des Saamens mit den Händen, ob es gleich
langwieriger ifl und mehr Menlcheii befcliäftiget, den
Vorzug vor dem gewöhnlichen Abdrefchen.

§. 107.

Der von den Stengeln durch Abreibcn derfelbcn ge¬
trennte brauchbare Saamen ifl mit den unreifen kleinen
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Kapfeln , die keine volllländige Saammkörner enthalten,
IV. wie mit zerfiiickt.en kleinen Blättern und zerbröckelten
Tlieilen des Stengels vennifeht; tun folchen rein zu er¬
halten, wird er zuerft geworfen, dann geliebt, wozu man
Siebe wählt, welche die gröfsern vollftändigen Saamen-
kapfeln zurück halten, die kleinern unvolllländigern, nebl't
andern damit gemilchten Unreinigkeiten hingegen durch-
lafien. Die gröfsern Stücke der Stengel, welche das Skb
nicht durchlallen kann, müden mit der Hand ausgelelen
werden.

§. 138.

Nach der Reinigung des Saamens wird er auf luftige
Boden fo aufgelchiiltet, dals er nicht zu dicke auf einan¬
der liegt, und zuweilen mit Schaufeln umgewendet, da¬
mit er nicht dumpfig wird, erll nachdem er einige Wo¬
chen bey wiederholtem Umwunden aufgefchüttel gelegen,
und gleichförmig ansgetrocknet ilt, kann er ohne Gefahr
di s Verderbens in Tonnen zur fernem Aufbewahrung auf-
gefclxüttet werden.

§. i3g.

Die Mäufe find grofsc Freunde des Runkelrübenfaa-
mens und richten daher in folchem itarke Verwüllungeii
an , man mui’s deshalb wohl darauf feilen , fie davon fo T
wohl, wenn er noch an den Stengeln befindlich, als wenn
er i'chon davon getrennt ilt, abzuhalten.

§• ito.

Ich wiinfehte hier angeben zu können, wie grofs eine
Pflanzung läamentragender Runkelrüben l'eyn liiufs, um
den Ertrag an Saamcn zu liefern, der zu Runkelrüben-
ptlanzungen von beftimmter Grofsc erforderlich ilt, weil
aber der Saamcnertrag , von der Qualität des Bodens, der
Witterung, der Gröl'se der ausgelioehenen Rüben, und
unzählig vielen Lokalumliänden abhängt, fo finde iclx
mich aui'ser Stande, hierüber etwas zu beltimmen.

§■ i4i.

Wenn der Runkelriibenfaamcn nicht im Winter in
geheitzten Gemächern aui'bewahrt, oder im Sommer durch
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Ausbreitung an der Luft oder gar im Sonnenfehein ausgc-
dorret wird, fo behält er unverändert zwev Jahr hindurch
das Vermögen zum Keimen , im dritten Jahre aber ver¬
lieren zwar noch nicht alle Körner die Keimkraft, jedoch
wird ihr Vermögen aufzulauien fchon fo gefchwächt, dafs
mehrere zurück bleiben, befonders wenn die Witterung
das Keimen nicht lehr befördert. Zum Runkelrüben-
Anbau durch das Ausiiecken einzelner Saamenkapfeln ilt
dabei' drcyjähriger Saamen nicht mehr brauchbar, weil
bey diefer Art des Anbaues alles darauf ankommt, dafs
jede Saumenhüllc wenigftens eine Pllanze liefert , die aber
bey dem Ausftecken von drevjährigem Saamen öfters aus-
bleiben würde. Um RunkelrübenpUanzen anzuziehen, die
verpllanzt. werden follen, ilt der dreyjährigc, ja auch
wohl noch ein vierjähriger Saamen brauchbar, nur mul»
man ihn noch einmal fo Hark ausftreuen, als einen ein-
oder zweyjälirigen, weil man annehmen kann, dafs nur
die Hälfte der Körner aufgehen wird.

Sechlter Abfchnitt.

Ueber die ohonomifchen Nebenbenutzungen , wel¬
che der Anbau der liunkelriiben als Zucker¬

pflanze gewährt.

§■ 142 .

Wenn die Runkelrüben als Vichfuttcr angebaut wer¬
den, fo gewährt zwar die eigentliche Rühe oder die Wur¬
zel immer die Hauptbenutzuiig; allein das AbblaUen der
Blätter, welches den Sommer hindurch einigemal wieder¬
holt wird, ilt eine zweyte fein- vortheilhafte Benutzung
des Runkelrüben-Anbaues, die als bedeutend mit in An-
fclilag zu bringen ift.

$• » 43 .

Bey dem Anbau der Runkelrüben, um Zucker daraus
zu gewinnen, habe ich fchon §. 109. bemerkt, dafs das
Abblatten der grünen Blätter nicht Statt haben darf, ihn-
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eiern dafs nur die untern gelbwerdenden und an den Pflan¬
ze n abllerbenden Blätter ohne Nachtlieil abgenominen wer¬
den dürfen. Diefes Gelbwerden der untern Blatter tritt
erft im Augufl ein, und von der Zeit an liefern die Bun-
kelriibenplantagen der Oekonomic fclion einiges Futter ,
welches , weil die Menge der gelbwerdeuden Blätter von
jetzt an bis zu der Zeit, wo die Rüben ausgenommen
werden , immer gröfser wird, auch bis daliin immer be¬
trächtlicher ausfällt.

§. i44.

Die Zeit der Runkelrüben - Erndte hindurch , die man
von der Mitte des Septembers bis zu Ende des October»
in diefer Gegend feftfetzen kann, fallen daher der Oekonomie
als Abgänge des zur Zuckerfabrikation brauchbaren Theils
der Runkelrüben die Blätter und Krantköpl'e der Run¬
kelrüben zu, welche lieh an folchen bey ihrem Ausneh¬
men aus dem Acker finden, und nach §■ n5. abgeichnit-
ten werden; diefe liefern ein vortreffliches Futter, wel¬
ches feclis Wochen hindurch, als fo lange die Runkelrü¬
ben-Erndte dauert, wenn es gleich verfüttert wird, be-
fonders bey Milchkühen , fowohl wegen Erfparung andern
Futters, als auch, weil es die Milch fehl - vermehrt, und
einen fetten Dünger erzeugt, viel Vorlheil bringt. Wer¬
den hingegen die Blätter und die abgenommenen Runkel¬
rübenköpfe abgetrocknet, welches bey günlb'ger Witte¬
rung auf dem Felde gelblichen kann, bey ungünitiger aber,
welche zu diefer Jahrszeit gewöhnlich ili, auf luftigen
Boden gefehieht, fo liefern lie den Winter hindurch, ent¬
weder gekocht als Brühfutter, oder unter die Siede ge-
fchnitten ein Futter, welches das Rindvieh fehl' gerne
friIst, und das bey Kühen zur Vermehrung der Milch viel
beylrägt. Endlich find auch diefe getrockneten Blätter,
fo wie. die gedörrten abgefchnittenen zerkleinerten Run¬
kelrübenköpfe, wenn fie bey dem Trocknen gar keine Ver-
derbnifs erlitten haben, für die Schaafe den Winter hin¬
durch, ein fehr gefundes Futter, welches ile begierig
frellen.

§. i45.

Bey einem grofsen B unkelrübenbau ifl diefe Benuz-
zung der Blatter und Rübenköpfe von Bedeutung, und
giebt einen Eriatz für anderes Futter, welches man auf
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die Brachfelder, die zum Rüben-Anbau angeweudet wor¬
den lind, hätte aubauen können.

i46.

Auf Gütern, wo der Runkelrübenbau mit der Zuk-
kerfabrikation verbunden wird , liefern die bey der Ver¬
arbeitung der Runkelrüben auf Zucker fallende Abgänge,
noch überdem der Oekonomie fo reichliches Viehfutter,
wie icli es im zehnten Abl'clmitte anzeigen werde, dal’s
dasjenige, was die Oekonomie dadurch und durch die
UläLter uiiuRübenköpfe an Futter gewinnt, gewifs fowohl
in Quantität als in Qualität dasjenige überwiegt, was
durch den Anbau anderer Futtergewäclife auf die mit Run¬
kelrüben augebauten Aecker, zur Unterhaltung des Vieh-
llandes hätte gewonnen werden können. ,

§. i4 7 .

Aufser der Verwendung der Runkelrübenblätter, und
zwar fowohl derjenigen, die, wenn lie gelb werden und
im Abfterben lind , von den Plhmzen ohne Nachtlieil ab-
genommen werden können, als derer, welche nebft, den
Rübenköpfen bey der ErndLe der Runkelrüben gewonnen
werden, zur Fütterung, können fie auch als Tabakslürro-
gat ins Geld geletzt werden, welches noch weit vortheii-
iialter ift; daher ich auch bey meinem Runkelrüben-An¬
bau diefer letztem Art der Benutzung den Vorzug ge-
gegeben habe, und die getrockneten Blätter an Tabaksfa¬
brikanten und Tabakslpinuer verkaufe.

§. i48.

Um die an den Pflanzen fchon abüerbenden Blätter
ganz zu trocknen, werden lie bey trockner Witterung
nebft den ßlattllielen abgenommen, und auf Kornftop-
peiu ausgebi eilet, wo lie, ohne von etwa einfallenden Strich¬
regen , wenn nur nicht anhaltendes Regenwetter eintritt,
zu leiden, in kurzer Zeit fo eintrocknen, dafs man fie in
Bunde bringen , und ohne dafs lie verderben, auf bewah¬
ren kann j jedoch midien diefe Bunde nicht gleich über
einander, fonderu fo lange nur aus einander gelegt wer¬
den, bis dafs die Blätter auch die Feuchtigkeit verloren
haben, die lie etwa bey dem Einbringen noch halten,
welche, wenn die Bunde früher übereinander gepackt
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Blatter, nach welcher das l'ogenannte ßrandigwerden der-
felben eintritt, zur Folge haben würde.

§■ ^ 9 -

Die Abtrocknung der meiltentheils grünen Blatter,
die lieh an den Runkelrübenpilanzen befinden, wenn man
lie aus der Erde nimmt, kann entweder auf die Art ge-
fchehen, dafs man foichc abblaltet, und wie es bey den
Tabak.'iblättern gefchieht, an Schnüre angereiht, auf Bö¬
den bängt., oder man kann die abgofclinittenen Köpfe , an
welchen die Blätter vereinigt bleiben, nur aufreihen und
aufhängen, wodurch gegen das einzelne Anreihen jedes
Bialtcs an Zeit und Arbeit gewonnen wird, da man denn
nach der Abdörrung die groisen und brauchbaren Blätter,
um folciie als Tabakslurrogat zu benutzen, nur abzuneh¬
men braucht, die kleinen und die Köpfe hingegen zur
Fütterung benutzen kann. 'Wenn man aber hinreichenden
Gelal’s hat, fo ill die lcichteftc Art, die Blätter abzudör¬
ren, die, dafs inan lolclie kurz vor dem Ausnehmen der
Runkelrüben abblattet, und aufrecht luftige Böden, oder
in fonftige bedeckte Räume , jedoch nur einige Zoll hoch
über einander fehiittet, und täglich wendet. Bey diel’er
Art der Abdörrung färben lie lieh lehr fchön, ohne zu
faulen, wofern nur die Abtrocknung durch Luftzug be¬
fördert wird. Ich halte daher nach mancherley gemach¬
ten Blätter-Abdürrimgs-Proben diefes Verfahren für, ;das
beite . weil aufserdem , dafs es weniger Arbeit erfordert,
die Blätter lieh lehr lehön färben, welche hingegen bey
dem einzelnen Anreihen auf der Hänge oft grün trocknen,
und dadurch der Zweck ihrer Anwendung zur Tabaksfa-
brikalion verfehlt wird.

§. i5o.

Gut und mit gehöriger Vorficht getrocknete Runkel-
TÜbenblätter werden wie die Blättei’ der fabakspilanze
bey dürrer Witterung zerbrecblicli, bey feuchter hinge¬
gen durch Anziehen der wälferigen Theile aus der Luit
biegfam und fchmeidig, fo dafs lie lieh eben fo gut fpin-
nen und beai'beiten lallen. Nur in dem Lalle, wo ile bey
dem Abtrocknen durch Selblterhitzung, Ltiulnifs, oder
Stockung geiiLten, und den fogenannten Brand bekommen
haben, bleiben lie auch bey feuchter Witterung brüchig
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nml zerroiblicli, in die Fei" Befchaff« nlieit würden fic fich
zerpülvern, wenn man üe bearbeiLen wollte, und lind
alsdann unbrauchbar. Diebes findet auch unter gleichen
L'mftnnden und bey eben derfelben Fehlerhaften Behandlung
im Trocknen, bey den Blättern der Tabakspllanze Statt.

§■ lSl -

Es Fcheint zwar, dafs die Runkclriibenblätter, weil
he nichts gowiirzhaftes haben, heb als ein brauchbares
Tabaksblatter-Surrogat nicht qualificireu ; ich zweifelte
deshalb FoibFt an ihrer Brauchbarkeit in diefer Hiniicht.
l)a ich i’olche aber mehrern Tabaksfabrikanten zur Prü¬
fung vorlegte , welche lie für brauchbar anerkannt haben,
und diel'cs auch aut mein AnFuchen ofliciei durch die Kö-
nigl. Einanzcommillion, welche zur UnterFuchuug der
Runkelrüben-Zuckerfabrikation ernannt worden, gei'che-
lien , und Fo ausgefallen ilt, dafs zwey Tabaksfabrikanten
in Breslau diele Blätter nach den vorgelegten Proben im
W erlh von 8 bis 12 Rlhlr. den Centner würdigten , Fo ilt
ihr ZuFatz als Material zur TabaksFabrikation im Grolsen,
wie ich in den nachfit henden AbFchnitlen voflfländig zu
beweifen Gelegenheit haben werde, nicht zu bezweifeln,
und diefe Art der Benutzung hat vor ihrer Anwendung als
Viehfulter anfehnlichc Vorzüge,

§. i5z.

Nach demUrtheile gcfchickter Tabaksfabrikanten find,
die Runkelrübenbiatler als Bauchtabak zwar ohne Rev-
miIcliung anderer Blätter wegen der ihnen Fehlenden aro-
malifchen Theile nicht zu brauchen, da iblche aber, wenn
lie nicht zu frii'ch lind, und der Froit iie durclizogeu hat,
nicht das geringfte von dem Fogenannten Wenzelgeruche
haben, der dem langblältrigen hier zu Lande erbauten
Tabak (Nicotiana Tabacum IJnn.) eigen ilt, welcher es
ganz verhindert, dafs man folchen den virginifchen und
andern feinen Tabaksblätter - Sorten beymifclien und auch
nur in der kleinlien Quantität zufetzen darf; fo lind fie
von erprobtem Nutzen, um als Zufatz bey der Verarbei¬
tung der ausländiichen Tabaksblätter gebraucht zu wer¬
den, und ihre Malle zu vermehren, ohne ihren Geruch
zu verfchlechtern, wozu, wie fcJion gefügt, der langblätt¬
rige Tabak, der hier angebaut wird, wegen des ihm eigen-
thiunlichen Wenzelgeruchs , nicht gebraucht werden kann
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§. 153 .

Del- breitblättrige oder afiatifebe Tabak ( Nicoliana
Rufiica Ei/m.) , zu deflen erweitertem Anbau in den
Preufsifclien Staaten, meine, auf allerhöchl’ten Befehl
Friedrichs des Einzigen unternommene Unlerfuclmngen,
über die Verbeflerung des Laudtabaks durch die Cultur,
die Veranlalfung gegeben haben, hat zwar auch keinen
Wenzelgeruch, und kann daher als Zulatz bey der Fabri¬
kation der Tabake aus ausländifelien und feinen Blättern
dienen, er ill aber, beibnders wenn er auf Harkern fettem
Boden gezogen, dabey öfters gegeilzt und tief geköpft
wird, ib fcharl', dafs er felblt den ilärkflen Tabaksrau¬
chern zu l'chwer wird, deshalbPerfonen , die keinen Har¬
ken lehr narkotifcheu Tabak vertragen können , eine Har¬
ke Beymifciwmg der aiiatifchen Tabaksblätter mit andern
Blättern nicht zu rauchen im Stande find. Für iblche lie¬
fert der ZuläLz der Runkeirübenblätter zu feinen ausläu-
difchen Blättern einen beibnders angenehmen Rauchtabak,
weil der lieh davon entwickelnde llauch weder fcliarf,
noch auf die Zunge auffallend ill, und der Geruch derfel-
ben zwar den aromatiiehen Geruch der edleren Blätter
wohl um etwas verdünnen, aller nicht verderben kann,
indem er felbli nichts unangenehmes hat.

§■ * 54 .

Wenn das einer jeden neuen Sache entgegenflehende
Vorurtheil, befonders fo bald es die Produktion eines va-
terländifchen-KrzeugniHes zum Gegcnitande hat, das an
die Stelle eines andern ausländifehen im liöhcrn Preifc fle¬
henden treten Toll, nicht den Debit der Runkelrübenbiät-
ter als Tabaksfurrogat anfänglich erfchwert hätte; fo wür¬
de ich meine Blätter noch höher im s Preife, als den ge¬
wöhnlichen hieiigen langhlältrigen Tabak debitirt haben,
indem gefchickte Tabakslabrikaulen, weichen diele Blät¬
ter ohne Benennung der Pflanze , von der iie abitaminten,
löwohl oiliciel durch die König!. Commiflion, als durch
mich vorgelegt wurden, ibiclie bey vorurtheiisfreyerPrü¬
fung in einem höhern Werth würdigten. Weil ich iie
aber beym Verkauf im Grofsen für das angab, was Jie wa¬
ren, nämlich für Runkelrübenblätter, fo erhielt ich da¬
für 6 Rthlr. pro Centner, zu einer Zeit, wo die Land
tabakblätter mit 7 bis 8 IlLhlr. der Centner bezahlt wurden.
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SieL cnte r ALfolinitt.

Ueber die Kofi eil und den Ertrag des IhmikcU

riibcn - Anbaues .in ökononäjeher Iiinjicht.

§■ * 55 .

Die -gerammten Korten des Runkelrüben - Anbaues auf

I Morgen lind, zu folge Gjährigcr hier in Cune.rn im grol¬
len gemachten Erfahrungen, folgender Gefüllt zu Vei'iui-

feiljugell.

1) Für dreymalige Beackerung eines Morgens, fo wie
Ibiolie zum Anbau ch r Runkelrüben erfordert wird,

zahlt man hier, wenn diele Arbeit mit fremdem Zug¬
vieh im Lohn gefchielil., 3 RlhJr . 8 Ggr.

2) Zum Anbau eines Morgens mit Runkelrüben braucht
mau 5 Hund Saarnen. Da der den Saann n feibJl an-

bauende Uekoiiom lieh fliehen hüchllens zu 3 Sgr.

das Hund an frlbll Erzeugnngskollen rechnen kann,
1b ilL fiir Suameii 12 Ggr. anzufeLzen.

3) Bry dem Anbau durch Ausfteckcn des Saamcns, lind
zu (liefern A usllecken auf 1 Morgen ö Meufclien einen

Tag milbig , das TageJohn bey diefem felir leichten

Gele lnfte beträgt zwar in Cunern , weil zu der Zeit,

wo es vorgenommen wird, die Tage noch nicht lang
lind, nur 4 Sgr., ich will es aber auf 5 bgr. anfez-
zeu. Es befragen demnach die Korten des Auslleckens
des Saamens 1 Uthlr.

4) Das Riten , welches uöthig wird, wenn die aus ein¬

zeln ausgertecktem Saarnen erwachfeue Runkelrübcn-
pllänzeii noch zu klein lind, und das Unkraut zu liark

herauf gewachfen ilt, als dafs man es mit der Hacke

ohne ßefchädigung der kleinen llunkeirübenpllanzen

zerrtöreu kann , erfordert 8 Meufclien auf einen Tag,

zu 5 Sgr. Tagelohu beträgt folclies z Rthir. 8 Ggr.

Europ. Zutkei'liibrik. Th. I. G
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S) Zum crften Behacken der Runkelrüben, nach dem
Jäten, womit die Arbeit verbunden wird, welche das
Ausheben der Pflanzen an den Stellen , wo mehr als
eine aus der ausgelleckten Saamcnkapfel aufgegangen
ilt, und ihre Auspflanzung an den Stellen, wo etwa
gar keine aul’gegangen wäre, ve rbunden wird, wer¬
den 9 Menichen erfordert, zu 5 Sgr. Tagelohn, macht
l Rtliir. 12 Ggr.

C) Das zweyte Behacken, welches niclit wie das erfte
mit dem Gefeliäflc des Ausziehens der an einigen
Stellen überflüfligen PllanzeJi, und ihrer Verpflanzung
an Stellen, wo Jie fehlen, verknüpft ilt, und auch
noch deshalb weniger Zeit erfordert, weil die Pflan¬
zen jetzt fclion greiser lind, ver richten 7 Menfclien
in einem Tage, weiciies zu 5 Sgr. Tageloha l Rtliir.
4 Ggr. beträgt.

7) Das 'Gefchüft des Ausnehmens der Runkelrüben aus
dem Acker, und das Ablchiieiden der Köpfe, fo wie
das Zuiäinmenbringen auf Haufen , verrichten 4 .Ar¬
beiter in einem Tage. Das Tagololin kann, wegen
der Kürze der Tage, zur Zeit des Ausnehmens der
Runkelrüben, nur auf 4 Sgr, gerechnet werden, die
Kuften dafür betragen alfo 12 Ggr. g| Pf.

8) Die Koflcn des Abfahrens der Runkelrüben vom Acker,
und der Einführung in die Magazine , fallen zwar nach
der Verlebiedenheit der Entfernung der Aecker von
den Magazinen lehr verfchieden aus, imDurchfclinitt
aber glaube ich lblche, wenn die Rüben für Lohn
eingelührt werden, auf das hüchfte auf 2 Tliir. für
den Ertrag eines Morgens auietzen zu können.

§. i 56 .

Der Ertrag eines Morgens an Runkelrüben ift nach
5 4g. auf 120 Centner anzufetzen, deren gelammte Cul-

turkoiten nach vorlleliendem $. 11 Rtliir. 8 Ggr. g-j Pf.
betragen. Die Köllen des Anbaues der Runkelrüben durch
einzelnes Ausflecken des Saamens betragen alfo für einen
Centner 2 Ggr. Pf,

I

y
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§. i5j.

Die Koflen des Anbaues der Runkelrüben durcli Aus¬

pflanzung vorher auf befondern Manzen beeten angezoge¬
ner Manzen, lallen dadurch von den Koflen ihres An¬
baues durcii einzelnes Ausitecken des Saamens auf den

Acker etwas verlehieden aus, dufs dabey die Koken des

Ausileckens des Saamens und des Jätens Wegfällen, an de¬

ren Stelle hingegen die Kotten des Anziehens der Pflan¬
zen auf befondern Pilanzenbccten , und die des Anpllaii-
zens diefer Pllanzen auf den Acker, treten. Die Köllen

des Anziehens der zum Auspflanzen auf z Morgen Acker
erforderlichen Pllanzen lind exclulive des Saamens aufs

liüchitc auf 6 Ggr. anzufetzen, und inclulive des Saamens

aul 18 Ggr.

Vier Arbeiter bepflanzen einen Morgen in einem Ta¬
ge, wenn ein fünfter ihnen auf den Acker die Pllanzen
von den Manzenbeeten zubringt. Die Köllen der Be¬

pflanzung eines Morgens betragen alfo, das Tagelohn zu
5 Sgr. gerechnet, 20 Ggr.

Zum zweymaligen Behacken des mit Pflanzen bepflanz¬

ten Ackers werden jedesmal 7 Menfchen auf 1 Tag er¬

fordert, im Tagelohn von 5 Sgr. betragen allo die Köllen

diefer Arbeit 2 Rtlilr. 8 Ggr.

Die übrigen Koflen bleiben bey dem Anbau durch

Auspflanzung diefldben, wie bey dem Anbau durch ein¬

zelne Ausllecknng des Saamens. Es beiragen alfo nach
den vorllehcndeu Beliiimnungcri die Koflen des Anbaues

der Runkelrüben durch Anpflanzung, auf einen Morgen
8 Rtlilr. 22 Ggr. g-| Pf., hierdurch werden aber nach

54 i). J20 Centner Runkelrüben gewonnen, folglich
befragen die Koflen des Anbaues auf 1 Centner Runkel¬

rüben 1 Ggr, glft Pf.

§. i 58 .

Weil man bey einem Runkelrüben - Anban imGrofsen,

folche zum Tlieil durch einzelnes Ausitecken des Saamens,

und zum Tlieil durch Auspflanzung der Pllanzen auf dem
Acker erbaut, io ifl das Mittel zwifchen den Kollen des

Anbaues nach oiefen beyden Verf.ilirungsartcii , als Selbit-

koltenpreis der Erzeugung der Runkelrüben feltzufetzcn,
6 *
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wornach foleher für lao Cenmer derfelbcn 10 Rtlilr. 3
Ggr. gf Pi'., oder für einen Centner a Ggr. £§"Ji’f. be¬
tragt.

§■ i5 9-

Zum Be weife., dnfs ich die Pofitionon . auf welchen
diele Berechnungen lieh gründen, richtig, und fo wie.
die Erfahrung iie dar Ilm t,- angenommen Jiabe, dient das
naciihehende Zeuginls des Controllern- Rudolph.

J)afs die Ki'ficn der gef'ammtcn Beackern,ng von :

Morgen sicher snm Runkelrübenbau im Lohn :> lilhlr.

8 G-gr. hier betragen würden. I)afs 6 Menfchen in
einem Tage einen Morgen mit Saamen, beflecken. Dajs

S Menfchen in einem, Tage einen. Morgen mit Saamen

befleckt, jäten. Dajs ff Menjchen das erfte Behacken

nebfl slusziehen und JLuspflanzen verrichten , fo wie
auch, dajs bey dem Jlunkeiriibenanbau durch Mus-

Pflanzung der Jflanzen J Menfchen in einem Tage t
Morgen bepflanzen , jedes Behacken durch y Menfchen
verrichtet wird, und dafs das Tagelohn hier in den

Ici/igern Sommertagen bey vorfleheuden slrbeiten 5 Sgr.

betrugt j altejtiret hiermit

Cunern, den t3. Sejot. iSoy
B u d o l p h .

vereideter Äönigl. Fabriken - Controlleur.

5 - lGo -
Durch den in den vor Heilenden Jplien veranfchlagten

Kollenaufwaml des Runkelrüben - Anbaues gewinnt man
uufser dem rohen Material zur Zuckerfabrikation noch
die Rüben köpfe und die Blätter. Wenn ich gleich die
erii.cn deshalb nicht zu einem heftimmten Werth veran-
fchlagen will, weil es mir au einem znverlälligen Maafs-
li.abc zu der Abmellüug ihres Werths fehlt, fo gewähren
lcLztere doch eine zu bedeutende und dabey zu erwiefene
^Nutzung , um lblche überleben zu können.

§■ 161.

Die am wenigiten
R’.iakeixübenblätter ilt ,

vortlieilhafte Benutzrmgsart der
Jle zu verfuttern . und man recJi-
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net, auf diefe AvI. benutzt, im Magdeburgifchon ihren
Wci ■th auf l Morgen rnil. Runkelrüben angeb. iul.cn Acker
auf 5 Rtlilr. l)i efe 1) j y der geringiten B, nuf.zungsart der
Blätter davon zu gewinnenden 5 UtLlr. waren von den
io Rtlilr. 3 Ggr. g-j Pf. abzuzieben , weiche der Anb.nl
der Runkelrüben auf 1 Morgen kollet., um den Tlieil. der
Koften zu linden, der auf die Erzeugung von iao.Cen1.ner
geköpfter Runkelriibemvurzeln , als das cigenl liehe rohe
Material, welches der Anbau der Runkelrüben der Zucker¬
fabrikation liefert, zu rechnen ift. Diele würden für lao
Ccntner Runkelrüben 5 Rthlr. 3 Ggr. 9k Pf. betragen.
Ein Ccntner Runkelrüben würde daher auf 1 Ggr. Pf.
im Seibftkoften-Preife anzufetzen feyn.

§. 162.

Seit einigen Jahren bin ich auf eine Weit vortheil-
liaflere ßenulzung der Runkclriibcnblätter gekommen, die
darin bcftelit, lie getrocknet an Tabafcsfabrikante 11 als Ta-
bakslurrogat zu verkaufen. ihre Brauchbarkeit zur Ta-
baksfabrikalion i 11 nicht allein, wie ic.h es fchon in dem
vorhergehenden Abfchnittc angezeigt habe, durch verfehle-
dene zu den Unterfuchungsacten der Königl. Commilhon
eingereichten Gutacliten von Tabaksfabrikauton völlig er-
wiefen, fondern lie wird auch dadurch belli tiget, dafs ich
feit 3 Jahren an Tabaksfabrikanten in Glogau, lierrnltadt
und Breslau igo Centner diefer Blätter, den Ccntner zu
5 , aucli 6 Rthlr., und in diefeni laufenden Jahre ein grel¬
les Quantum derfclben zu 7 Rthlr. den Centner in llerru-
ftadt verkauft habe, für welche mir von Breslauer Fabri¬
kanten 8 Rthlr. für den Centner, nach fchon gefchloile-
uem Verkaufsconlraet mit den Herrnltadlcr Fabrikanten
geboten wurden, wobey die Käufer die Berichtigung der
König!. Accife und anderer Gefälle aufserdeiu allein nocii
übernehmou. Als Beweis des Yorbclägten dient das nach-
ftebende Zeugnifs des Conlrolleur Rudolph.

Daß in den 3 Jahren i 8 o 3 , i 8 o 4 und 1 Soft in Glogau,
Herrnfladt und Breslau 1go Centner 4 Jj'd. hier ge¬
wonnener getrockneter liimKelrübenblätter als Tabaks-
furrogat für 879 Rthlr , tu Gr. von dem hieß gen Do¬
minium zu verfehle denen Preßen verkauft worden find.
Daß 1806 diefe Blätter mit 5 Rthlr. den Centner,
wobey die Käufer die Accife und andern Koften allein
übernahmen, bezahlt worden. Dafs in diefem Jahre



die all hier gewonnenen Bläffer für y Rthlr den Cent-
ner an eine groj’se Tabaksfabrike in llerrnfadt per-
kauft worden , und endlich , daß Breslauer Tabaks-
fabrikanten dafür in Quantitäten pon mehrern hundert
Centnern S Rthlr. pro Centner geboten haben, alle-

ßiret hiermit
Cuttern, den t. October iSoy.

Rudolph,
vereideter Königl. Fabriken - Confrolleur.

Die ßeltellungen auf Runkelrübenblätter waren im.
verdolfenen Jahre 1806, lind lind in diefem fo beträcht¬
lich, dafs lie uni lehr vieles das Quantum, Welches ich
aufbringen kann , überfteigen, wodurch, fo wie auch durch
ihren von Jahr zu Jahr lleigenden Verkaufspreis, ihr fort¬
dauernder hellerer Debit, fo wie ihre lieh immer mehr
bellätigende Brauchbarkeit aufser allem Zweifel gefetzt
wird.

$• i63.

Da aus der Erfahrung hervorgellt, dafs von dem
Runkelrüben-Anbau auf einen Morgen, tlieils durch Auf-
fammlung der den Sommer hindurch an den Pilanzeti ab-
fterbenden untern Blätter, tlieils durch Abtrocknung der
gröfsurn Blätter, die lieh kurz vor dem Ausuehmen der
Runkelrüben an den Pilanzen befinden, 4 Centner abge-
irockueter Blätter mit Gewifsheil. zu gewinnen liehen, und
der Centner mit 5 , 6 bis 7 Rthlr. bisher bezahlt ■worden,
fo ilt der reine Werth der Blätter von einem Morgen mit
Runkelrüben angebauten Acker, nach Abzug der hüchhens
auf 3 Rthlr. anzufetzenden Kolten des Abbtattens und des
Dörrens, die, weil die Blätter nicht fo wie die des Ta¬
baks auf Schnüre angereiht und auf Böden gehangen-, fon-
deru nur auf die Stoppeln oder auf luftigen Böden dünne
ausgeilreut getrocknet werden dürfen, nicht einmal fo
hoch lieh belaufen, auf 17 Rthlr., felbft bey der Annah¬
me ihres allcrniedriglten Preifes von 5 Rtlilr. den Centner,
feftzufctzsn.

$• iß'*-

Weil ich keinen vernünftigen Ori,ind auffinden kann,
aus weichem ich eine feit 4 Jahren beflätigle, und im¬
mer mehr lieh bellätigende höhere Benutzung der Run-
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kelrübenbliitter, als ihre Verwendung su Vielifntter, nicht
als Maafsftab des Blätterwerths annehmen lullte, foglaube
ich den ganz richtigen Schlufs machen zu können, dafs in
l'olge der von mir aufgefundenen hohem Benutzung der
Runkelrübenbiätter als Tabaksfurrogat, nicJit allein die
Runkelrüben als Material zur Zuckerfabrikation von dem
Oekonomen, der folclie felbll anbaut, und zugleich zur
Zuckerfabrikation anwendet, der Fubrike zu gar keinem
Seibltkoftenpreis nnzufelzen lind, fondern dafs ervielmelir
bey koitenfreyer Erzeugung des Zuckcrmaterials, durch
die Nebenbemitzung der Blätter, welche der Runkelrii-
beiibau excluiivs der Produktion des Materials zur Zucker-
fabrikation gewährt, den Morgen feines Brachackers zu
6 Rlhlr. -20 Ggr. 2 | Pf. den Sommer hindurch benutzt,
womit gewii's jeder Landwirth fehl’ zufrieden feyn kann,

§. i65.

Als eine unmittelbar aus der Erfahrung hergeleitetc
und folglich unumftölsliche Bcllätigung, dafs der Gewi ruft
an Runkelriibenblättern, als Tabaksfurrogat ins Geld ge¬
fetzt, die Köllen des Runkelrüben-Anbaues , felbll wenn
wegen Mangel an Böden nur ein Tlieil davon getrocknet
werden kann, wie cs bc.y mir der Fall ift, dennoch die
Köllen des Runkelrüben - Anbaues überlleigt, dient das
nachltclieude Zeugnifs des Controllern- Rudolph, dellen
Inhalt lieh auf die Auslage der von ihm oflteiel geführten
Fabrikenbüeher gründet.

Daßi im Sommer t8o4 der hieflge Runkelrüben -Anbau
388 Rihlr. i4 Sgr. 4 Pf. gekoßel, und davon- t 8 oy für
3po Rlhlr. G Sgr. 3 Pf. Blätter als Tahakrfurrogat
verkauft worden. Dafs im Sommer tSo5. die Koflen

des Runkelrüben, - Anbaues fleh auf s4o Rlhlr. 5 Sgr.

beliefen-, von folchen / 8 of für 43g Rth/r. ap Sgr. 6 J'f.
Blätter verkauft wurden. Dafs im Sommer < 806 von
einem Runkelrüben- - Anbau iheils durch Ausftecken

des Saamens , iheils durch Anpflanzung, auf s 3 j\ kar¬

gen Quadrat - Ruthen, den Morgen zu. rSo Rhe,nl.
Quadrat. - Ruthen., welcher, wenn alle Arbeiten., die

im JJofdienß dabey gemacht wurden, im Preis aes hie-

Jigen huchjien 'fagelohns an gefetzt werden, Uib Rlhlr.

sg Sgr. 4 Pf. ko freie, 182 Centn er iS Pfund trockne
BUitleY gewannen wurden, wovon 34 Cent ner 20 Pf und

zu 5 Rlhlr. und gG Centner t3o Pfund zu 6 Jl/hlr. m
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Breslau- und Tderrnßadt an 7'abak sfihri-l-anten ver¬

kauft , und dafür in Summa j58 lllhlr. /(>' ff.;r. haar

eingenommen wurden , bezeugt hiermit pj/ichtmiijsig
Cunern, den 6. Jan. /Boy.

R udolp h ,

vereideter Kvnigl. Fabriken - Controlleur t

Es gellt aus den vorlielienden Refultaten der Cultur
der llimki trüben im Sommer lilob beltiinml liervor, dafs

noch uufser der ganz kuftenfreyen Erzeugung des rohen
Zuckermali rials , der Anbau der Runkelrüben einereine

Braehackerbeiiutzung von 22 RLhlr. 29 Sgr. 7-! IT. gewährte,

Dafs die Köllen des Runkelrüben-Anbaues lieh |>ro Mor¬

gen auf 8 lillnr. 18 Sgr. 8 t Pf. beliefen, und endlich, data

der Erlrag eines Morgens an getrockneten Runkelrüben-
hlältern 5 GenIner CGf Pfund belrug. Diele Erfolge be¬

gründen das, was ich über die Köllen, den Ertrag und die

INebenbenutzungen, welche der Anbau der Runkelrüben

als Zuckerpilanze gewährt, in den vorlielienden AbfcliniU

ten, ib wie in dielen vorgetragen habe.

§. 166.

Man könnte vielleicht meiner vorltehemlcn Yeran-

fclilaguiig der Köllen des Runkelrüben-Anbaues entgegen

Hellen, dafs ich den Dünger nicht in Anfchiug gebracht
habe: die folgenden Gründe , die mich dazu bewogen,

werden diele Ausladung rechtfertigen.

«) Zu den Runkelrüben mufs , wenn mau fie als Zuk-
kerpllanze anbaut, nicht immer frifcli gedüngt wer¬

den, weil die Rüben dadurch, obgleich in der Quan¬
tität reicher, dennoch in der Qualität, worauf bey

ihrer Verwendung auf die Zuekerläbrikalion vorzüg¬

lich zu feilen i 11 , geringer uusinllen. Bey ihrem An¬

bau als I'iillerpUanze hingegen ilt es nütliig, dazu

frifcli zu düngen, weil es bey dicfeiu Renulzungs-
zweekc hefoiiders daraufankonnnt, viel zu gev, innen,

dagegen auf die Qualität weniger zu fehen ilt.

Z>) Bey dem Ansnehmen der Runkelrüben aus dem Bo¬
den , und ihrem Einbringen in die Magazine, ver¬
bleiben die Riibt'iiküple und die daran bi bildlichen

kleinen Biälter als ein vortreffliches Yiehfullcr , und

noch weit mehr eines ebenfalls lehr guten Futters
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hinter! affen die Runkelrüben nach ihrer Verwendung
aut' diu Zucker-und nachherige ßrannlweinfahrika-
tion. Diefes durch den limikeirübonbau ais JNeben-
erzeuguifs defl'elbcn zu gewinnende butter hat wie¬
der eine Ehr bedeutende 1hlngervermchrung zur
Folge, wodurch verhnllnilsmäfsig weil mehr an Dün¬
ger gewonnen wird, als der Runkeirübenbau erior-
devt. Hs ent hält aüo der Runkelrüben - Anbau und
ihre Verwendung auf die Zuckeri’abrikation den
Grund zur Erzeugung des Düngers., der auf die Rmi-
kcirübcncultur zu verwenden iit, und es kann daher
der darauf mehr, als auf andere Culturen, zu ver¬
wendende Dünger nielil in Hoiienanfehiag gebracht
werden.

§■ 167.

Es ift einleuchtend , dafs ich die Koften der Beacke-
rung dev Runkelrübenäcker, fo wie die des Einbringens
derfelben in den Magazinen zu hoch angenommen habe,
weil diele Arbeiten olme Vermehrung des Zugviehes, in
jeder damit nicht kärglich verfeheuen bedeutenden Oeko-
nomie , die hier voraus zu fetzen ift, felbfi bereitet wer¬
den können, ohne lie für Lohn machen zu lallen. Die-
fes ift der Fall auf den Gütern des Freyherru, Major von
Koppy, wie aus der zum löten Abfchnitt gehörenden Bey-
lage §. 622. hervor geht, und es findet um dello weniger
ein Bedenken dagegen Statt, da das Brachfeld, obgleich
in verfchiedeiien Zeitpunkten, doch eben l.’o beackert wer¬
den midste, wie es der Runkelrüben-Anbau erfordert,
wenn er als Brachacker zur Aufnahme der Winlerfaat
vorbereitet werden füllte, um defto weniger kann mich
daher der Vorwurf treffen , dafs ich die Koften des Run¬
kelrüben - Anbaues zu geringe vcranfchlagt habe, da g<_-
wifs die in AnfchJag gebrachten ßeack« vungskoilen, fo
wie die Kellen des Einbringens der Runkelrüben , von den
Kulten , die ich in AnfchJag gebracht habe , noch füglich
mit 5 iillilr. 8 Ggr. abgezogen werden können.
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Achter Abfchnitt.

lieber die Beßandlheile der Runkelrüben , in Jo
fern ihre ErhenntniJ's dem Zuckerjabrikanten

vom Nutzen werden kann.

§■ 168.

Unter den manclierley Pflanzen und Pfianzentheilen,
die ich zur Auffindung ihrer nähern Bellandtheiie che-
mifchen Prüfungen unterworfen habe, find mir keine vor¬
gekommen , die fo wohl in dem JBeyfeyn als in der Abwe-
fenheit einiger ßei'tamllhei.le, fo wie auch in dem Mi-
lchungsverhältnifs derfelben , fo grofse Ab weichungen zeig¬
ten , als die Wurzel der RunkelrübenpÜanzen. Vielfältige
Vergleichungen der Refultate chemifcher Zerlegungen,
manclierley felbft angebauter Abarten von Runkelrüben,
haben mich vollkommen überzeugt, dafserftens, obgleich
einige Spielarten von Runkelrüben, mehreren Abweichun¬
gen in ihrer Milchling unterworfen lind als andere , den¬
noch jede Spielart für fleh genommen, diefe Abweichung
mehr oder weniger zeigt. Dafs zweytens die Witterung
zwar etwas , jedoch nur wenig Einflufs auf das Mifcliungs-
verhältnifs der Runkelrüben hat, mit Ausnahme ihrer
wäfsrigen Theile , deren Verhältnifs zu den übrigen, durch
n.uTe Witterung um vieles vergrößert, durch trockne aber
bedeutend vermindert wird. Dafs driLtens hingegen der
Roden, auf weichem die Runkelrüben gewachfen lind,
die Düngung deifelben in Hinfleht der Natur des angewen-
deten Düngers, fo wie derfrifchern oder altern Düngung,
und der Düngung in geringerem oder reichlicherem Maa-
fse , und viertens endlich die Verfchiedenheit der Behand¬
lung bey der Cultur der Runkelrüben, tlieils einzeln,
theils znfammengenommen, die Hauptveranlaflungen zu
den grofsen Verfehiedenheiten Und, die man in der che-
mifeben Milchling der Runkelrüben, fo wohl in Iiinlicbt
der Natur der darin befindlichen Stoffe , als in llinlicht
ihres gegenfeitigen cpiantitativen YerhäUnifles findet.
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Die vorerwähnten grofsen von To mancherley Urnftän-
den unter welchen die Runkelrüben erzeugt werden , lier-
rührenden Abweichungen in der quantitativen und quali¬
tativen Mürbung der Bellandtheiie, derfelben Ab - und
Spielarten, macht es ganz unmöglich, durch eine genaue
chemifche Analyfe auf folche ßelüitate zu kommen, durch
welche lieh die nähern Bellandtheiie der Runkelrüben im
Allgemeinen beftimnien laßen, da folche nicht allein in
ihrem Verhältnifs, fondern fogar in ihrer Natur, von
den im vorltehenden erwähnten Umftänden, unter wel¬
chen die Runkelrüben erzeugt werden, abhangen.

§■ so¬

weit das, was durch eine chemifche Analyfe der
Runkelrüben, in Hinlicht ihrer qualitativen und quanti¬
tativen Mifchung, zu beltimmen wäre, nur auf die zur
Unterfuchung angewendete Exemplare, nicht aber auf
andere paflend feyn würde , fo wäre es zwecklos, hier die
Erfolge einer genauen cliemifclien Zerlegung der Runkel¬
rüben beyzubringen; ich werde daher nur im Allgemeinen
anführen, was ich in Runkelrüben, die ich unter ver-
fehiedenen Umftänden erzeugt habe, durch chemifche
Prüfung in Hinlicht ihrer Milchung gefunden habe.

5 - 171-
Die nähern Bellandtheiie der Runkelrüben lalfen lieh

in folche eintheilen, die man, obgleich in fehl' verfchie-
denen Verhältniflen , dennoch in allen findet. Diele nenne
ich wefentliche Beftandthcile, und in folche, die (ich da¬
rin zuweilen vorfinden , jedoch auch öfters nicht. Diefe
nenne ich zufällige Bellandtheiie.

§■ 17a.

Zu den nähern' wefentlichen Behänd theilon der Run¬
kelrüben jeder Ab-und Spielart rechne ich:

1) Waffer.
3 ) Ein ilüchtiges fcliarfes Princip.
3 ) Ein fall gefchmacklefes Gummofum.



4) Criftallifationsfähiger Zucker.
5) Schlcimzucker.
6 ) Salz oder Stärkemehl.
7 ) Eyweifsftoff.

Zu den Zufälligen :

1 ) Farbeflofi.
2 ) Ein ammoniacalifches Neutralfalz.
3) Salpeter.
4) Verfcliiedene andere Neutralfalzc.

173 -

Die vorbenannten wefcntlicheu näliern ßeftandlheile
der Runkelrüben lind et man jedoch, wie fchon gefagt, in
einem fehl' von einander abweichenden Milchlings verJm1t-
nifs in allen Arten und Abarten derlelbeu ; deshalb wür¬
den die Refultale einer chemifchen Zerlegung von Run¬
kelrüben zwar immer die Gegenwart dieivr bloße bewei-
fen , das Mifchungsverhältniis würde jedoch nur aul die
der Ünterfnchung unterworfenen Runkelrüben zu bezie¬
hen feyn, daher fich folches mir individuei, nicht aber
im Allgemeinen, wie ich es fchon bemerkt habe, angeben
läfst.

§■ 174 .

Ueber die zufälligen Beftandtlieile der Runkelrüben
lüfsi; (ich noch weniger als über die welentlichen etwas in
Hinlicht ihres Mifchungsverhältnifles unter einander, und
zu den welentlichen beltijumt angeben, welches fchon dar¬
aus hervorgeht, dafs lie öfters ganz fehlen, und von ei¬
ner kaum bemerkbaren Beyirnfchung ftufenweife, entwe¬
der vereint, oder jeder befondprs, zu einem fehl’ anfehn-
iicheu quantitativen Verhällnifs gegen andere fteigen.

§. 176 .

In wie fern durch Wahl des Bodens, der Düngung
und der Ciiltur, diele der Auszielumg des Zuckers aus
den Runkelrüben, immer erschwerende zufällige Stoße
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entfernt werden können , und wie in diefer H milcht bey
dein ganzen Anbau der Runkelrüben verfahren werden
niufs, um folche in der zur Zuckerfabrikation zweckmäf-
iigibu Milchling zu erzeugen, habe iclr im dritten Ab-
febnitt, in welchem ich den Runkelrüben-Anbau befeinde-
ben habe, vorgelragen.

§■ 1 7 q -

Nach der Angabe des Doctor .Tuch, welcher die Run¬
kelrüben einer eliemifchen Prüfung unterworfen hat, lind
in 100 Tlieile dorfeibeu eullialten: *)

47 Tlieile Walfer.
12 1— wäfsriges Extrakt.

7-Zucker.

4 . — EyweifsftoiF.
2 — Salmiak.

20 — unauflösbarer Antkeil.

So gewifs wie durch die chernifche Analyfe des ver-
dicultvolien firn. D. Juch ausgemacht ift, dafs vorerwähn¬
te Stolle ücli in dem angegebenen Verlüiltnifs in den Run¬
kelrüben fanden, die er der Unterfuciiung unterwarf,
eben io ausgemacht ift cs, dafs mit unter andern Umftan-
den erzeugten Runkelrüben angeftellte gleiche Uiileriüciiun-
geu, verfeiriedene Refultate fo wolii in -HinlicJit der "Ge¬
genwart oder Abwefenheit, mehrere zufällige Reftaudtheiie
gegeben haben würden.

§■ l 77 -

Ich hefchliefse diefen Abfchnitt, der für den Chemi¬
ker äufserlt unbefriedigend und imvollftändig, für den
Zuckerfabrikanl.eti aber, den ich nur über das, was ihm
von der Milchling der Runkelrüben zu willen nützlich
werden könnte, habe belehren wollen, begnügend ift, mit

.*) S. Europens vorzügliche Bediirfnifle des Auslandes and deren
Surrogate, botanifch und chemifcU betrachtet und mit befonde—
rev Xliniiclit aut ilireu didtetifcJi —medicinifeJien Oeblaucii 11a cU
der Evrcgungslelire bearbeitet von Dr. G. "YV. Juch, iites lieft,
Kaliec und deJTeu Surrogate.. jNürwbcrg, Stciwfche BuchhaucU
lung S. 4o bis 5,i.
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der fch.011 beygebraehten Bemerkung, dafs, obgleich in
allen Runkelrüben jeder Spielart grofse Abweichungen in
dem VerhältnilTe der wefontlichen , und der Gegenwart
oder Abwefenheit der zufälligen ßeüandtbeile Slatt linden,
diele Abweichungen dennoch bev einigen Abarten viel
häufiger und in gröfsern Verhältnillen als bey andern,
angetroflen werden, ßey der weifsen Abart der Runkel»
rüben lind lie am geringllen, bey der gelben'aber am an-
fehnlichlleu; diefe letztem fand ich öfters fo znckerreich,
dafs der Centner davon bis 9 Pfund criltallinifchen Zuk-
ker lieferte, aber auch mehrmals fo arm an criliallifa-
tionsfähigen, fo wie auch an Schleimzucker, und zugleich
fo reichhaltig an unfehmackhaftem Gummofum, dafs die
Eindickung des Saftes mir ein gninmöles, kaum etwas Puf¬
fes , meift gefchmacklofes Extrakt hinterliefs. Wie grofs
der Vorzug der weifsen Runkelrüben zur Zuckerfabrika¬
tion vor andern Spielarten fchon deshalb ift, dafs lie bey
reichlicherm Zuckei'gehalt den Abwechfelungeu in ihrer
chemifchen Mifclmng am weüigften unterworfen find,fällt
in die Augen.
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